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Öfiszen 
aus AUlt-IBien 


von Dr. Karl Fajfmajer 


Mit einem poetifchen Se- 
leitwort von Sranz Ehriftel 


Berlag von Serlah & Wiedling, 
Wien und Leipzig 


Dorwort. 


Borliegendes Büchlem jet aaıız bejonders allen 
Sreunden des Alt-Wiener Bolfslebens gemwidnet. Neben 
Verwertung der gejamten älteren Wiener Gejchichts- 
ftteratur (wie: Fuhrmann, Tichtichfa, Schlager, 
Hofbauer, Gamejina u. a.), wober jedoch nur 
fritiich Unanfechtbares übernommen wurde, habe 
ich auch jenes reiche archivalische Material herangezogen, 
welches ich im Laufe der Jahre durch meine Studien 
über Handel und Berfehr, Verfaffung und Verwaltung 
der Stadt Wien fennen lernte. Jr ähnlicher Wetje, iwie 
es Schlager in jenen Wiener SOfizzen getan hat, 
behandelt diejes Bürchlem merfwindige Erjcheinungen 
im alten Wiener Volfsleben. Möge e3 dem Büchlein 
gelingen, in Den weitejten Stretien der Wiener Be- 
völferung Snterejje und Liebe für die Bergangenheit 
unjerer Bateritadt wachzurufen. Der Leitung Des 
tädtiichen Dirleums jpreche ich fiir das große Entgegen- 
fonımen, welches mir bei der Auswahl der Bilder 
bemwiejen wırrde, den herzlichiten Dank aus. 


Der Berfajier. 


\B du lieber Auguftin, 

Ktennjt dur noch dein altes Wien? 
Steh, noch jpiegelt jich’s im Steome, 
Treu hält Wacht der Turm am Dome! 
sehlt’3 an Kult? Zum Prater jehau, 
Heigt umjonit nicht Freudenau! 

ılljt du mich ein Stüc begleiten? 
Zeig’ Dir neue Herrlichfeiten. 

Sieh den Ring: Baläfte viel! 

Ein eleftriich Ningelipiel! 

Sieh die Schule der Gelehrten, 
Rathaus, Neichshaus zwiichen Gärten! 
Selt, du jtaunjt? — Geht’s dir nicht ein? 
stagjt nach Stadttor und Balter'n? 
Kann dir jchon noch Nejte werjen, 
Überdies den „Stod im Cijen“! 

Aber wie zum Schabernad 

Ifeifit vu auf dem Dudeljad — 
Schienit du erjt die Stiem zu runzeht, 
Seh’ ich dich jest pfiffig Ichmunzeht. 
D du lieber Augultin, 

Weiß recht gut: viel jchwand dahin — 
Wollen wir die Nollen taujchen ? 

Sp erzähl’, ich will dir laujchen! 


Stanz Chriitel. 


Wahrung des deutichen Charakters 
der Bürgerichaft. 


te wir aus den Bürgerrechtsttiten der jtädttichen 
Stanımeramtsrechnung vom Jahre 1556 entnehmen 
fünnen, gqumg Die damalige Gemempeverwaltung mit 
der Verleihung des Bürgerrechtes jehr vorjichtig vor, 
indem jte genaue Gräundiaungen über die Ddeutjche 
Abjtammung Des betreffenden Bemwerbers einzog. 
Syn der genannten Slammerantsrechnung wird erzählt, 
dag die ZYechmeriter der Stöche fir Michel Bopojchiß 
aus Tejchnig (in Unterjterermarf) das Wiener Bürger- 
recht begehrten. Der Stadtmagtjtrat trug jedoch großes 
Bedenten, ob diejer Bopoichib „auf dem Teutjchen 
oder Windijchen erdtrich“ geboren jei. Crit aß 
durch genaue Crfundigung feitgeitellt war, Daß Der 
frühere Hetmatsort Tejchnig mehr von Deutjchen als 
von Windiichen bewohnt jei, wurde die Verleihung des 
Bürgerrechtes an Vüchel. Bopojchik vorgenommen. 
sn derjelben tammeranıtsrechnung wird auch von einem 
Nauchfangfehrer Benedikt Schalh berichtet, Der zuerit 
den Nachweis erbringen mußte, Daß er fein Weljcher jet. 


el 
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Die Hrundrichter. 


Smwiichen den zahlreichen Vorjtadtgemeinden und 
der eigentlichen Stadt bejtand uriprünglich feine ein- 
heitliche Gemeindeverwaltung; der Wiener Magiitrat 
iibte nur die Auflicht und Stontrolle über die Verwaltung 
ver Borjtadtgemeinden aus. Erjt mit Der prodtjorischen 
Semeindeordnung vom 20. Wärz 1850 mwınrden Die 
innere Stadt und die Borjtädte zu einer einzigen 
Ortsgemeinde veremigt. An der Spibe der alten Vor- 
itadtgrüinde jtand em jogenannter Grundrichter (auch) 
Amtmann genannt), ihm zur Seite eine Neihe von 
gejchworenen Betjigern oder Vierern. Nicht ver- 
gejjen dürfen Die Grundmwächter werden, welche Die 
Aufgaben emes Woltzeidieners des Borjtadtgrundes 
zu erfüllen hatten. Wan fünnte die Grumdrichter mit den 
heutigen Bezirfsvorjtehern und die Berjiger mit den 
Bezirfsräten vergleichen, obwohl die rechtlichen 
Befugnijje feineswegs Die gleichen waren. Die 
Srumdrichter bejorgten die ortspolizetlichen Gejchäfte 
über die Straßen, Kanäle, Feuerjicherheit, Beleuchtung 
ujv., Iibten Kleine richterliche Funktionen aus, verwalteten 
das Vermögen der Boritadtgemeinden und hoben thre 
bejonderen Umlagen zur Beitreitung ihrer Bedürfnijie 
ein. Gewählt wurden die Grundrichter nur von den 
behauften SInjajjen der VBorjtadtgemeinden; Die 
unbehauften Bewohner bejaßen wmeder das aftive 
noch das pajjivde Wahlrecht. 

Die Grimdrichter waren verpflichtet, jene Ver- 
brecher, welche vor das Wiener Stadtgericht ge- 
hörten, möglichit bald auszuliefern. Ste jelbjt bejagen 
nur das Necht, bei fleinen Vergehen richterliche Junt- 
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tionen auszuüben. Dreimal, zweimal oder auch nur 
einmal im Jahre wırden im den Borjtadtgriünden Die 
feierlichen Banntatidinge (Öerichtstage) abgehalten. 
Die Form diejer Banntaidinge erinnerte vielfach noc) 
an die alten Ffarolingiihen Gerichtsbräuche. 
Alle rechtlichen Fragen zwijchen der Grumdherrjchaft 
(in diejem Falle der Wiener Magtjtrat) und den Unter- 
tanen wurden Ddajelbit geregelt, jowie die Wahl des 
Nichters und jener Betjißer vorgenommen. 


oo 


Das Rajten: und Proviant-2mt. 


König Yadıslaus Bofthumus geitattete der 
Stadt Wien im Sahre 1453 einen „Getraidfaften 
und Melgrub“ anzulegen, um den Teuerungen 
zu begegnen. 65 entitand ein eigenes Klaiten- und 
Brodtant-Amt der Stadt Wien, welches für die Zeiten 
einer Striegsgefahr oder Kot jtets mit einem genügenden 
Vorrat an Getreide verjorgt jein jollte. Diejer Vorrat 
belief jich gewöhnlich auf 200 bis 300 Mut Getreide. 
Damit das im Stajten- und Broviant-Amt aufbewahrte 
Getreide nicht verderbe, mußte der Kaftenamtmann 
bon Zeit zu Zeit das alte Getreide verfaufen und dafür 
friiches eintauschen. Wöchentlich hatte er vemjtädtijchen 
Dberfämmerer über die Menge des in der Woche 
verfauften und neu eingefauften Getreides Rechnung zu 
legen. In inniger Beziehung zu diefem Stajten- und 
Brodiant-Amt jtand das Mebenleiheramt, welches 
ji) bereits im XIV. Sahrhundert nachweiien läßt. 
Der Sit des Wegenleihers befand jich auf der jogenannten 
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Mehlarub (Meuer Markt). Der Megenleiher mar 
der oberite GCichungsbeamte für das Wiener 
Setreidemaß; für das Ausleihen des Getreidemaßes 
hob derjelbe gemwijje Gebühren ein; er führte die Auf- 
jtcht über die ihm unterjtellten Wehlmejjer und Mehl 
betch auer; jämtliche Getreidefäufe wirden von ihm 
überwacht, damit die borgejchriebene Preisjagung 
jettens der Yehlhändler nicht überichritten werde; neben 
den Gebühren für das „Ausleihen des Megens" hob er 
auch noch die Fflajtermant ein, jo genannt, weil die 
Grträgniije diejer Waut zur lafterung der Straßen 
und Pläße verwendet wurden. Sm Jahre 1673 wurde 
neben den Veßenleiheramt auf der Wehlarube auc) 
ent jolches für den Leopolditädter Wochenmarft 
errichtet. Jedoch war dasjelbe nur m untergeordneter 
Stellung, mdem auch Die Voritadtgqründe bet Yus- 
mejjung des Wehles das zimentierte Wa des Wiener 
egenleihers (auf der Wehlagrube) verivenden mußten. 


eO ® 


Das Totenbejchreibamt auf dem Deil- 
tumsjtuhle. 


Auf dem Heiltumsjtuhle bei St. Stephan 
finden wir zum eritenmal im Jahre 1607 emen ge- 
Ihmworenen Totenjchreiber der Stadt Wien, namens 
Wolf Sthaltenhauier, der em eigenes Totenbud 
führt. Die pfarramtlihe Führung der Sterbe- 
matrifen geht auch in Wien bis in das frühe XVI. Jahr- 
hundert zurüd. Das häufige Auftreten der Beitepivemten 
machte jedoch die Einführung eimer geregelten Toten- 
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bejchau jeitens der Stadtverwaltung notwendig. 
Der Totenbejchauer jtellte nach Stonjtatierung der Todes- 
urjache einen Schein aus, welchen die jtädtiichen Sfar- 
diener (WBoltzetdiener) in das Zotenbejchreibamt brachten. 
Hier wurde Die Eintragung in das Totenprotofoll?), 
welches Name, Stand, Alter, Todesuriache und Sterbeort 
De Verftorbenen feitzubalten hatte, vorgenommen und 
eigene Totenzettel ausaefertigt, welche dem Bürger- 
meilter und dann Dertegterung vorgelegt werden mußten. 
Der Stadt Wien gelang es anfangs des XVII. Zahr- 
hunderts Durchzujegen, daß ihr das Necht zur Bornahme 
ver Totenbejchau in jämtlichen VBorjtädten und anhängen- 
ven Dorfichaften innerhalb der Linienmwälle auch 
in jenen Fällen zuerfannt wurde, wo die betreffenden 
Häujer einer fremden Herrichaft (3. B. St. Ulrich den 
Schotten) unteritanden. Die Tare des Totenbejchreibers 
betrug 9 Streuzer für jede eines natürlichen Todes 
gejtorbene, jowohl katholische als nichtkatholische Berjon. 
Auch die Juden wurden in das offizielle Toten- 
protofoll der Stadt Wien eingetragen, und zwar auf 
ven legten Blättern emes jeden Bandes, unter der 
Aufjchrift: „Folia Judeorum“. 


eS) © 
Das ftädtifche Dienftbotenamt. 


Bereits ım XVI. und XV. Jahrhundert wurden 
zahlreiche Dienitbotenordnungen zur Negelung des 
Dienjtbotenwejens erlajjen. E83 bejtanden damals in 
allen vier Stadtvierteln, joiwie in den Vorjtädten ge- 


*) Dieje Totenprotofolle jind vom Jahre 1648 an (von 
wenigen Lüden abgejeben) im Archive der Stadt Wien vorhanden. 
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ihworene JZubringer und Zubringerinnen, 
welche vom Wiener Stadtrate mit der Dienjtvermittlung 
betraut worden waren. Die Zubringergebühr betrug 
15 Streuzer. Alle, welche in der Stadt Wien einen Dienjt 
nehmen wollten, hatten jtch bei Diejen ZJubringern zu 
melden, ihr genaues Nationale anzugeben und ihre 
Abjchtedszeugniije aus ihren früheren Dieniten vorzu- 
werjen. Ohne Abjchted austretende Dienjtboten er- 
hielten feinen weiteren Dienjt. Streitigkeiten zwijchen 
den Dienjtgebern und Dienjtmehmern wurden Durch 
ein eigenes Pienitbotengericht (beitehend aus emem 
Mitgliede des inneren Nates und aus je zwei Beiligern 
des Stadtgerichtes und des Äußeren Nates) ausgetragen. 
Da bei den genannten Zubringern zahlreiche WaR- 
bräuche und Unzufömmlitchteiten vorfamen, wurden jte 
im Sabre 1707 durch eme neue Pienjtbotenordnung 
Sojefs I. abgejchafft und ein eigenes Dienjtboten- 
amt mit dem Amtsjik im Nathaus errichtet. Das 
Berjonal beitand aus emen beeideten Amtmanne, 
der verehlicht jein mußte, einem Gegenhandler und 
einem Amtsjchreiber. Wir haben in diejer Einrichtung 
den Borläufer unjerer modernen jtädtiichen Dienjt- 
vermittlung zu erbliden. 


oo 


Die Bettlerzeche. 


Dem mächtigen Drange nach Berbrüverung, 
diejem charafteriftiichen Zuge des Mittelalters, ver- 
mochten jogar die Bettler jich nicht zu entziehen; auch 
jie jtifteten geordnete Bruderjchaften (Zechen). Ktatjer 
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Ferdinand. unterjagte im Stadtrecht vom Jahre 1926, 
daß die Wiener Bettler eine Zeche und emen 
Bettelrichter bejiten, vielmehr jollten jie ganz allein 
der Aufficht des Spitalmetjters unteritehen. Das 
Amt des im XV. Sahrhundert eingejegten Sterzer- 
meijters (sterzer, mittelhochdeuticher Ausdrud für 
Bettler), für welchen im Jahre 1443 eine eigene Ordnung 
erlajjien worden war, wurde aljo mit dem Ylmte des 
Spitalmeijters vereinigt. Bet diejer Gelegenheit jei 
Darauf hingewiejen, daß ein Teil des heutigen Bezirkes 
Landitrafe (zwijchen Hauptitraße und Ungargafje) einjt- 
mals den Namen „Sterzerluden” führte. Die als 
anftändig und windig befundenen einheimijchen Bettler, 
welche vor allem den religiöjen Vorjchriften nachfamen, 
wurden mit emem „Wiener Stadtzeichen” ver- 
jehen, um jie von dem fremden Gejindel zu unterjcheiven. 
Wiederholt wurden jedes Jahr Bilitationen in den 
Häufern angeordnet, um eine Feitiebung der fremden 
Bettler hintanzuhalten. Als Strafen für unmürdige, 
betrügeriiche Bettler und DWagabunden finden wir: 
die Verweilung aus der Stadt, die Prügeltrafe, welche 
Durch den Scharfrichter auf dem Pranger öffentlich vor- 
genommen wurde; dann den „Narrenfäftig" („Narren- 
fötterl”), in welchen der Delinquent der allgemeinen 
Berhöhnung ausgejegt war. Bet wiederholter Wider- 
jeßlichfeit wurden die Bettler in Band und Cijen 
auf mehrere Jahre an einen Grenzort gebracht oder 
wohl gar mit dem Tode beitraft. Den Sicherheitsdienit 
in den Straßen der inneren Stadt verjah jeit der Wütte 
des XVII. Jahrhunderts die Numormwache mit dem 
Numormeijter, während in den Vorjtädten Die 
Grundmächter derjelben Aufgabe nachgingen. 


Oo 
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Die Elendzeche. 


sm Sabre 1185 erhielt die Schottenabtei in 
Wien das Necht, Neijende und fremde Gäjte, die 
während ihres Aufenthaltes in Wien jtarben, bei fich 
begraben zu dürfen. &s bildete jich eine eigene Kirchliche 
Bruderjchaft, genannt Die „Slendzeche" („elend“, 
nach Dem mittelalterlihen Sprachgebrauche gleich- 
bedeutend mit „[remd“), welche die Beherbung und die 
Degräbnijje der Bilger auf jih nahm. Jin einer Urkunde 
vom 1. Wat 1310 wird bereits ausdrücdlich die „Ellenden- 
Zeche” bet den Schotten erwähnt. Agnes, die Witive 
des Nüdiger von Tallesbrunn, bejtimmte ihr 
Begräbnis in der Schottenfirche und jpendet 2 Pfund 
fennige auf emen Jahrtaq, von welchen man Dem 
Stonvente aus Steller und Küche em gutes Wahl bereiten 
joll. Ferner Ipendet jte 2 %fund Pfennige in die „Ellenden- 
Zeche”, Die man im diejem Stloiter heget. Sollte aber 
diejelbe aufgehoben oder im ee andere Stirche liber- 
tragen werden, jo bleiben dieje 2 Yfund dem Schotten- 
flojter. Um Ddiejelbe Zeit hören wir von einem Stiehhaus 
bei den Schotten, Dejjen Leitung ein Stechmeijter 
innehatte. Hier wurden die franfen und armen PBilgrime 
beherbergt und verpflegt. Jm Jahre 1302 jchenfte Der 
Wiener Bürger Hierz und jene Hausfrau Heilfe, 
dem Schottenftifte emen Weingarten zu Ottakring, 
wofür der Abt nacı) des Stifters Tod dem Siechmetjter 
im der Schotten Siechhaus jährlih 8 Bund Pfennige 
geben joll. 


oo 


Die hofbefreiten Juden, 


Schon am Hofe Der Babenbergerherzoge 
icheinen die Juden eine bevdeutjame Nolle gejpielt zu 
haben, Unter Herzog Leopold (1177—1194) wurde 
ein Jude namens Schlom mit dem überaus wichtigen 
Amte eines Miünzmetiters betraut. Diefer Schlom 
bejaß neben Diejer wichtigen Stellung noch andere 
bejondere Freiheiten, Er durfte chrütliche Dienjtboten 
halten und unbewegliche Güter beiten. Einige Heit 
jpäter hören wir von dem eimflußreichen Wiener Juden 
Tefa, der in dent Friedenspertrage ziviichen Herzog 
Leopold VI. und König Andreas II. von Ungarn (1225) 
als Bürge des legteren auftritt. Die Juden galten als 
herzogliche Kammerfnechte und unterjtanden der 
ausschließlichen Gerichtsbarfeit des Yandesfüriten. sm 
XVI. Jahrhundert bildete jich eine eigene joztale Schichte 
von hofbefreiten Juden aus, welche jtch in ihrer 
rechtlichen Stellung jtarfvon den jogenannten gemeinen 
Suden und Wanderjuden unterjchteden. Auf Dieje 
hofbefreiten Juden fanden die allgememen YJudengejeße 
feine Anwendung. Sie waren bon jeder ordentlichen 
Steuer befreit, wurden jedoch jtark für die außerordent- 
fichen Abgaben herangezogen. Dafür durften jie im 
Gegenjate zu den übrigen Juden ungehindert den Handel 
betreiben jomwie die Jahr- und Wochenmärfte bejuchen. 
Während die gemeinen und fremden Juden die Juden- 
maut (d.h. die Doppelte Mautgebühr) entrichten mußten, 
waren die hofberreiten Juden, wenn jte für die Be- 
diürrfnifje des faijerlichen Hofes Waren führten, von jeder 
Maut befreit. Freilich machten jie jich dieje bedingte 
Mautfreiheit auch in solchen Fällen zumıge, wo Die 
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herbeigejchafften ISaren nicht für den fatjerlichen Hof 
bejtimmt waren. Ste waren auch nicht verpflichtet, Das 
allgemeine Judenzeichen, den gelben led, zu 
tragen und fonnten jich überall aufhalten, wo gerade 
lich daS fatjerliche Hoflager befand. Die Drohung, ihnen 
das Tragen des gelben Fledes aufzuerlegen, war ein 
jebr beliebtes und wirffames NWüttel der Negierung, 
um die Hofjuden zur Leiltung etwaiger Kontributionen 
willfährig zu machen. Unter den hofbefreiten Juden 
jpielten zu Anfang des XVII. Sahrhunderts Die 
Familien Oppenheimer und Wertheimer die größte 
Rolle. Die djterreichiichen Finanzverhältnilie gerieten 
in vollfommene Abhängigkeit vom Hauje Oppenheimer. 
Durch den Stonfurs diejes Haufjes war man im Jahre 1703 
gezwungen, das erite öffentliche Bankınjtitut, das 
Banco del Giro, ms Leben zu rufen. Nachdem Die 
Handelswelt diefem neuen Snititute wegen der trojt- 
(ojen Finanzlage des Staates fein Vertrauen entgegen- 
bringen fonnte, wurde im Jahre 1705 die Wiener 
Stadtbanf errichtet, Deren Verwaltung Die Stadt 
Iien in ihre Hände nahm. 


eO © 
Die Klämminger oder Klandrenfer. 


Bielfach Hat man unter den „Slämmingern“ oder 
„slandrenjern” nur die Yärber veritehen wollen. &$ 
it jedoch unzweifelhaft eriwiefen, daß der genannte Yus- 
dDrud im allgemeinen jene Handelsleute, Stinjtler und 
Handwerfer Flämijcher Herkunft umfahte, welche 
lich zur Zeit des Herzogs Xeopold des Ölorreichen 
in Wien niederliegen und von demjelben im Jahre 1208 
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bejondere Freiheiten, darunter einen eigenen Gerichts- 
Itand, erlangten. Auch jene zahlreichen Gärtner, welche 
Jich um dieje Zeit in Erdberg und Nottendorf nieder- 
liegen und hier die Aumwälder urbar machten, dürften 
aller Wahrjcheinlichkeit nach Flandrenjer gemejen fein. 
Das Wort Nottendorf it ja ein niederdeutiches 
und bedeutet Dorf der Genofjen. Auch die Anlage 
ihrer DBejtedlung, jorwie ihre genofjenjchaftliche Dorf- 
verfaljung deuten auf eine jolche Herkunft Hin. Im 
sahre 1373 legten die Färber, welche fait ausjchlieglich 
Handrischen Urjprungs waren, dem Herzog Albrecht III. 
ven Freiheitsbrief von Jahre 1208 vor und erhielten 
venjelben am 18. Dezember 1373 als „echte Der 
slämminger oder Särber“ beftätiat. sn Wien 
waren im XIII. und XIV. Sahrhundert Nam 
gefärbte Tücher und W Soll oe ehr beltebt. Doc 
auch im anderen Ziveigen des Handiwerfes ie die 
Slandrenfer eine hervorragende Stufe em, jo daß jte 
bereits im XII. und XIII. Jahrhumderte nach Ungarn 
behufs Einführung des jtädtiichen Gewerbes berufen 
wurden. 
oo 


Die Raizen.”) 


Über Anregung des großen Nationalöfonomen 
Sohann Joahıim Becher wurde im Jahre 1667 die 
erite orientalijche Kompanie ins Leben gerufen. 
Bis dahin zeigte der Handel zwijchen Wien und dem 
Orient nur jehr bejcheidene Anfänge, woran in eriter 


*) Die in Südungarn und Slavonien wohnhaften griechtich- 
orientaliichen Serben. 


Linie Die umficheren politiichen VBerhältniife Ungarns 
(welches befanntlich zum größten Teil im türkischen 
Händen war) Schuld trugen. Die Naizen, denen man 
mit großem Müßtrauen begegnete und deren Nieder- 
lajjung m Nien man feineswegs dulden wollte, durften 
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ihre Waren nur bis zur Schwechat heraufbringen, 
ei Betreten der Stadt Wien war ihnen urjprünglich 
unterjagt. Aber bereits im Jahre 1671 treffen wir Die 
Nazen ın Wien anfällig; jie bereiteten der 1eutge- 
griimdeten orientalischen Stompante jcharfe Stonkurren;. 
Uberdies jollte jich legtere feines allzulangen Lebens 
erfreuen. Die unglücklichen Spekulationen des Direktors 
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der Kompanie, BartIme Triangl, führten jehr rajch 
den Untergang Diejes Unternehmens herbei. Zahlreiche 
Brojefte hatte BartIme Trianglim Angriff genommen. 
Mit den NLtener Sleijchhauern hatte er im Jahre 1668 
einen fünf] ährigen 3 leijchlieferungs vertrag, mit Den 
Lederern im Jahre 1669 einen Vertrag wegen Lieferung 
von Ochjenhäuten abgejchlojien. ‚sn Schwechat Faufte 
er einen Pla an und wollte eine Kabrif für ITuchfärberet 
auf engliiche und las) che Art errichten. Jm Jahre 1672 
plante er auf der Landitraße die Gründung eines 
großen Warenntederlagshaujes, wogegen jelbit- 
verjtändlich Die bürgerlichen Handelsleute energtjch 
Stellung nahmen. Alle diefe Pläne famen nicht zur Aus- 
führung. Wach dem Untergange diejer orientaltichen 
Stonpagnie behaupteten Die Naizen auch fernerhin 
ihren hervorragenden Bla ım Ortenthandel. Infolge 
ver unter Starl VI. überaus eifrig gepflogenen Handels- 
beitrebungen boten die Wiener Märkte ein buntgemifchtes 
Bild aller möglichen Nationen. Neben den Natzen jah 
a BStieden, Zürfen,. -Zunetamwer, Berjer; 
Armenter, Wallachen 2c. Sedoch jcheinen Die Natizen 
jich) nicht bejonders die Sympathien der Wiener er- 
rungen zu haben. Denn im Jahre 1739 wurde ihnen 
unterjagt, Hütten und Stände auf dem Holzmarfte 
aufzuitellen, da x neben ihren türfifchen und perjischen 
Waren auch jolche Artikel feilboten, welche nur dem 

tener Handelsitande zuiamen. — Die alte Borjtadt 
Magdalenengru nd Hei heute noch im Bolfsmunde 
das „Nabgenjtadt(”. Dieje Bezeichnung hat jedoch, wie 
viele vermuteten, mit den „Raben“ nichts zu tun, jondern 
rührt von dem Umftande her, daß tm Diejem N soritadt- 
grunde viele Naizen anjälltq Ivaren. 
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Die Nefler. 


sm alten Wien wurden Die mwandernden 
Schujter, welche in eriter Yinte Slidarbeiten verrichteten, 
dann aber auch neues Schuhwerk lteferten, als „Nefler“ 
bezeichnet. Unter „Neff (Berkleinerungswort: „Neffel”) 
veritand man em Traggeitell, das mit einem 
volfstüntlichen Ausdrud auch „Kraren” genannt wird. 
Die Nefler trugen ihre Waren jamt Werkeugen auf dem 
Rüden umber. In Wien waren die Nefler (auch „Alt- 
teiffen“ genannt) in der Nefel-Luden (am Eingange 
in Die Notgafje) und am „Nefelpühel” oder „Navel- 
pühel” hinter der St. Banfrazfapelle (am Hof), 
alfo ungefähr in der jegtgen Naglergaije, anfällig. Noch 
vor dem Sabre 1396 erhielten die Nefler eine eigene 
Zunftordnung, welche im Dandw erferorbnungs- 
buch der Stadt Wien eingetragen it. Den Xitwen 
der Nefler war e3 La an zerriijene Schuhe zur Aus- 
bejjerung an fremde Orte zu geben, Dagegen durften 
jte neue Schuhe von hiejigen Meiltern faufen und an 
Stunden iwiederverfaufen. Jm Sahre 1583 wurde Die 
Zahl der Nefler über Betreiben der Schufterzunft auf 
zwölf bejchränft. ur mit Zujtimmung der Zechmetjter 
der Schufterzunft durften die Nefler Lehrjungen auf- 
nehmen, bloß ihren Söhnen fonnten jie ohne weiteres 
das „Nefelwerch“ lehren. Wir haben in den Neflern 
eine Art Schuhtrödler vor uns, welche für die minder- 
bemittelten Bolfsichichten neues Schuhwerk lieferten 
und jchadhaft gewordene Schuhe und Stiefel aus- 
bejierten. 
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Inehrlihes Gewerbe. 


Der Begriff „unehrlich” (ehrlos) entitammte 
der altgermanijchen njchauung, Daß nur derjenige, 
welcher das Necht zum Waffentragen bejfaß und 
bon Diejen Nechte Gebrauch machte, als vollwertigq 
anzujehen jei. Daher hat der mittelalterliche Begriff 
„unehrlich”“ mit unjeren modernen Woralanjchauungen 
nichts gemein. Eine Netibe von Gewerben, wie die Bader, 
Leinmweber, Nefler, Pfeifer, Trompeter, Komd- 
dDianten, Spielleute, wurden al3 „unehrlich” an- 
gejehen. Dazu famen noch die Schäfer, Btehhirten, 
Zotengräber, Scharfricter, Abdeder u. dgl, 
welche gleichfalls jettens der übrigen menjchlichen Ge- 
jellichaft wegen ihrer unjauberen Hantterung geächtet 
waren. Allen, die einen jolchen unliebiamen Beruf er- 
griffen hatten, war die Umfehr zu einem „ehrlichen“ 
Gewerbe unmöglich und auch ihren Stindern blieb Der 
Eintritt in eine „ehrliche Zunft verwehrt. Schon Slatjer 
Nudolf II. hatte in der Boltzetordnung vom 9. Novdem- 
ber 1577 allen Zunftmeiltern aufgetragen, auch Kinder 
der obengenannten in ıhre Werfitätten aufzunehmen. 
Doch weder dieler Verordnung noch auch einer jolchen 
Statjer Leopolds I. vom 9. Dezember 1689 aelang es, 
dieje tiefgewurzelten Vorurteile erfolgreich zu befämpfen. 
Exit im Laufe des XVII. Jahrhunderts trat allmählich 
eine Bejlerung Diejer Berhältniiie ein. tatjerin Marta 
TIherejia erließ am 17. Oftober 1753 die Verordnung, 
daß Scharfrichter, Abdeder, Schinder und Hundsjchläger 
lamt ihren Weihbern und Sindern, wenn jie ihre 
Hantierung ableaen und nicht mehr ausüben, feinesmwegs 
für unehrlich anzujehen, jondern zu allen Handwerfen 
zugelajlen werden jollen. 


Noch unter Maria Thereiia mußte die Sicherheit 
des Scharfrichters beim Mißlingen der Zuftififation aus- 
dritstlich verfündet werden; denn es heitand die Gefahr, 
dab der als vogelfret angejehene © Scharfrichter von dem 

Bolfe mißhandelt oder erichlagen werde, im alle ihn die 
Suftififation nicht gelingen jollte. Durch dieje Ausrurung 
des sriedens wurde der Scharfrichter Hi frei von 
jeder Strafe erklärt, woher der Name „Freimann” 
tammt. Auch die Handwerker, welche den Galgen 
aufrichteten oder Arbeiten an Gefangenhäufern 
vornahmen, wie: Simmerleute, Maurer und 
Schlofjer, hatten unter denjelben Borinteilen zu leiden. 
Daher gerieten die Yandgerichte bei Arbeiten für Hoch- 
gerichte und Gefangenhäujer ojt in arage Verlegenbeit, 
da jich Die betreftenden Handwerfer wmeigerten, eine 
iolche Arbeit zu verrichten. Zahlreiche Failerliche Ver- 
ordnungen nahmen jene Handwerker, twelche ich den 
genannten Arbeiten unterzogen, durch Itrenge Straj- 
DEN gegen Schmähungen und Beichimpfungen 
in Schuß. Die Handiverfer, welche die Arbeiten am 
Hochaerichte übernehmen mußten, pilegten in Feier- 
liher Brozeliton zum Hochgerichte zu ziehen. An 
der Spite des Zuges ritt der Unterrichter und dejjen 
Schreiber, begleitet von einer Anzahl Trompeter 
und PBietfer. Bei dem Hochgericht angelangt, wurde 
die Verordnung hinjichtlich des Schußes der beteiligten 
Handmwerfsleute gegen Beichimpfungen ihrer Stoflegen 
verlejen, worauf der Unterrichter dreimal um das Hoch- 
gericht ritt und Die vier Eden des Hochgerichtes mit dem 
Stode berükrte. Nach diefer Zeremonie wurde die Arbeit 
begonnen. 
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Die Stafer. 


mpr® \ 


Benennung führten. 

Auch in Wien finden toir im XVII. Zahrhundert 
die Lohnwagen. Mit Patent vom 2. Dezember 1697 
wurde ein Zohnmwagenaufichlag in der Höhe bon 
3 fl. monatlich zugunften des Großarmenhaujes 
eingeführt. Die Erträgnijje aus Ddiefem Lohnmwagen- 
aufichlag betrugen jährlich durchjchnittlich 14.000 Fl. 
Am Kahre 1747 wurden auf Rechnung des Großarmen- 
haujes eigene Lohnmwagen aufgejtellt, jowie am Nemmmweg 
und am Mlferbach Stallungen errichtet. Zur Leitung 
diefes Betriebes wurde ein eigenes Tohnmwagenant 
geichaffen. Al jedoch die Nentabilität diejes Unter- 
nehmens ausblieb, jchritt man im Jahre 1750 zur Auf- 
hebung diejes auf Rechnung des Grogarmenhaues ge- 
führten Lohnivagenbetriebes. 

Im Jahre 1721 wurden alle Lohnfutjcher (Der 
Ausdruf „Fiafer” hatte jich exit jpäter in Wien ein- 
gebürgert), die in großer Anzahl mit ihren Nbägen auf 
der Freiung ihre Aufitellung nahmen, von dem ge- 
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nannten Plate abgeschafft und ihnen jtrenge anbefohlen, 
Pferd und Wagen jo lange zu Hauje zu behalten, bis 
jie zu einer FJubhr bejteilt wırden. Yur Nachricht emes 
jeden, der ihrer bedurfte, mußten jie Tafeln vor ihrer 
Wohnung aushängen, Die je nach Beltellung einer 
FSuhr wieder einzogen. Sm Jahre 1755 wurde ein aus- 
drückliches Verbot gegen das jchnellie FSahren er- 
(aljen und die Schadenerjaspflicht der FZuhrmwerfs- 
eigentiimer feitgeitellt. Aus diefem Grunde wurde im 
‘ahre 1756 verordnet, daß die Stadt- und Vorjtadt- 
Yohnfuticher-Wagen mit Nummern zu verjehen 
jeten. Während im Jahre 1760 nur zirfa 30 Lohnmwagen 
in der ganzen inneren Stadt aufgejtellt*) waren, ver- 
mehrte jich in den folgenden Jahrzehnten rajch die Anzahl 
der Fiafer, jo daß es im Jahre 1790 bereits 616 “Stafer 
gab. Damals foftete eine FSahıt von der Stadt in Die 
Vorftadt 14 Streuzer. Man Efonnte jich jchiwer eine 
originellere Figur vorjtellen als einen jolchen Ylitwiener 
Stafer mit jeinem unverwüftlichen Humor, weshalb die 
iafer bei dem Wiener Publifum jich einer großen 
Beliebtheit erfreuten. — Um die Mitte des XIX. Jahr- 
Hunderts tauchten in Wien neben dem iafer Die „on- 
fortabler” oder „Einjpänner” auf, ein Unternehmen 
des Großhändlers Jojeph Biedermann. Zum Schlufje 
jet noch der Zeijelwägen gedacht, welche der Wirt 
Wenzel Zeijel zur Weintraube in Benzing ins Leben 
gerufen hatte. 
e © 


#) Die Aufitellungspläge waren: auf der Freiung, bei 
der Stallburg, am Graben, am Franzisfanerplab, bei der 
Univerfität, am Neuen Markt, beim Noten Turm und beim 
DBürgerjpital. 
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Die „Rammerhändel“. 


Unter „SNammerhändel” wurde jene Geiverbe- 
fategorie veritanden, welche bei Erlangung des Betriebs- 
rechtes beitimmte Taxen an das jtädtiiche Dber- 
fammeramt (die jogenannte SKtammertare) zu ent- 
richten hatte. Zu Ddiejen Stammerhändeln gehörten die 
sütterer, Die Wachsterzier, die Käsitecher, Die 
ae ayandler, die Tandler, die Kträutler, Die 
Häringer, die Dler, die Greißler, die Brätlbrater, 
die Pfaidler, die Arbeshändler (Erbjenhändler), 
die VBijterfchneider (auch Fledl- und Bijterfräner) 
und die Branntweiner. schen in den jtäntiichen 
Kammeramtsrechnungen des XV. Jahrhunderts finden 
yoir die Einnahmen aus den Taren diejer stammerhändel 
verzeichnet. Der Urjprung diejer Abgabe tt in dem ur- 
altert Rechte der Stadtbehörde zu juchen, von den Markt- 
tänden einen Blabzins einzuheben. Allmählich vermwijchte 
fich jedoch der uriprüngliche Charafter diejer Abgabe, 
cn nur bei der Erlangung des Betriebsrechtes der 
betreffende Germwerbetreibende Dieje Stammerfare an 
das Dberfammeramt zu entrichten hatte. Bereits im 
XVI. Sahrhundert wurden die Stammerhändel bei dem 
Dberfammeramte arundbücherlich eingetragen, da 
infolge der gejchlojjenen Zahl der Betriebe 
diejelben den Charakter eines „Sachagutes” annahmen. 
Eine jolche Kammerhandek-stonzejjion konnten jomohl 
Männer wie Frauen aus bürgerlichem Stande erwerben, 
die direkten Erben genojjen den Vorzug und brauchten 
tie die Einheiratenden nur die Hälfte der Gebühren zu 
erlegen. Außer der tammertare war noch eine weitere 
Tare an die Zunftlade zu entrichten, welche in 
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der Negel die Hälfte der Ktammertare ausmachte. Für 
die Eriverbung der Konzejjton war ein Winimalfaufpreis 
firtert, jo 3. B. für die Fütterer (im Jahre 1621) 40 |l., 
für die Greißler (1621) 100 fl. Die Ublöjung der Waren- 
vorräte wurde einen bejonderen Ülbereinfommen über- 
lajjen. 
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Die Wechiler. 


sn frühen Wüttelalter übten Juden und Kamert- 
jhen (Lombarden) den Wechjlerberuf aus. Unter 
ven Stawertjchen jind Geldmätler zu verjtehen, Deren 
Urjprung in den ttaltenijschen Handelsjtädten zu juchen 
it. sm Wten jtand ganz allein den Hausgenojjen, 
denen Die Winzerzeugung libertragen war, das Necht 
zu, Wechjelbänfe zu errichten. Die Wechjler traten 
nun als Diener Diejer Hausgenojjen auf und waren 
der Verpflichtung unterworfen, alles eingelöjte fremde 
Gold und Silber zur herzoglichen Wünze abzuliefern, 
feineswegs aber dasjelbe weiter zu verfaufen. Der Ge- 
win, der den Wechilern zufam, belief jich bet eimer 
art Silber auf 60 bis 70 Pfenmige; für bloßes Abwägen 
nahmen jie zwei Pfennige. Die älteiten Wechjelbänfe 
befanden jich auf dem Hohen Marfte. Leupolt ver 
Prenner, Bürger zu Wiener Neuftadt, verfaufte am 
2. Yugqujt 1384 jein Haus „gelegen mit dem dvordern 
tatl an dem Hohenmarfcht hinder den Wechjel- 
tiihen ze Wienn”. Später, im XV. Sahrhundert, 
beitanden auch Wechjelbänfe auf dem St. Peters- 
freythof und auf der Branpdftätte. Jm Jahre 1559 
faufte die Stadt Wien die auf der Branpdjtätte und 
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neben dem Heiltumsjtuhle befindlichen Wechjel- 
bänfe, welche ven Alerander Bromauer und Hans 
Starzer gehörten, zujammen um 900 fl. an. Ein Sahr 
ipäter wurde ein fjtädttjches Wechjelamt auf der 
DBrandjtätte eröffnet, dejjen Einnahmen im eriten Jahre 
jeines Bejtandes 25.939 fl. 18 Pfennige betrugen. Die 
jo mächtige Storporation der Hausgenoijen, deren Mit- 
glieder aus den angejehenjten Wiener Bürgersfamilien 
berborgingen, war im Nahre 1522 von Ferdinand 1. 
aufgehoben worden. Somit hörte auch die Abhängigkeit 
der Wechjler von den Hausgenojjen auf. Sm XVII. Fahr- 
hundert waren Juden und Niederläger (darunter 
hauptjächlicd taltener) die Snhaber von privaten 
Dit; = aaulem. a Sirmen waren 3. B. „Bartha- 
ar beivzz3u & Barena’; Seiler & Biere, 
„Beitaluszi, er & Bandoni‘; „Bottjried 
Chrijtian Schrepypogel”; „Samuel Bertermann“, 
gur Gründung einer öffentlichen Bank fam es erit 
zu Anfang des XVII. Jahrhunderts, obwohl jchon in 
den zwanziger Jahren des XVII. Jahrhunderts Steiherr 
Sehyfried Chriftoph von Breuner und ein halbes 
‚sahr&undert jpäter Die großen Nationalöfonomen 
Ssohann KJoahbım Becher und Wilhelm von 
Schröder für die Crrichtung von Banfinftituten und 
Pfandleihhäufern eingetreten waren. 


eE ® 
Die Strabler. 


Unter dem Ausdrud „Strabler” verjtand man 
die am Donaufanal bejchäftigten Arbeiter, welche 
das Bauholz von den Flößen und Schiffen an das Ufer 


- 


) DRG 


räumten. hr Name it abgeleitet von „jtrabeln”, 
d. h. eilen, jich rühren, Hände und Füße in volle Be- 
mwegunig jegen. Shen nahe verwandt jind die jogenannten 
Holzichteber oder Holzjcheiber, eine Arxbeiterfafte, 


Strabler (Holzjcheiber). 


welche auf Grumd altererbter VBorrechte die Holzleg- 
jtätten am Donaufanale von Erdberg angefangen 
biS aufwärts nach Nußdorf beherrjchten und das Aus- 
(aden der hier landenden Brennbolzichtiffe bejorgten. 
Die „Strabler” und „Holzjcheiber” jmd urmüchjige, 
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tämmige Gejtalten mit jonnverbrannten Gejichtern und 
nerbigen Armen, welche mit größter Gemwandtheit 
zentnerjchivere Yalten mittels primitiv gebauter Schteb- 
farren auf jchmalen, jäh anfteigenden Holzjtegen vom 
Schiffe an das Ufer jchafften. Die Ortlichfeit an Der 
Ropauerlände, wo das Brennholz ausgejchoben 
wurde, hieß im Wiener VBolfsmund: „auf Der 
Scheiben”. 
U © 


Die Slöter. 


Die „Flöger” (Flößer) hatten den gejamten 
Holzhandel in ihren Händen; jte jchafften das Holz 
teilweile aus dem Wienerwalde”), teilmwetje aber aus 
Dberöjterreich auf der Donau herbei. Die Flößer waren 
bor dem Stubentore (Scheffitraße) und Werder- 
tore”*), wo Jich die tleubhöfe und Holzjtadeln befanden, 
angejiedelt und bildeten eine Bruderjchaft, welche thren 
Sottesdienjt in der St. Johannesfapelle im Werd 
abhielt. Alhrährlich zu ven Pfingitfetertagen veranitalteten 
jte unter Borjiß des Stadtrichters in der Scheifitraße 
vor dem Stubenhauje ihre Verjammlung. Durch Vor- 
jchriften, welche der Nat der Stadt im Jahre 1405 erließ, 
wurde ein billiger und gleichmäßiger Verfauf der ver- 
ichtedenen Holzgattungen gejtichert. Bemerfensiert jind 
die Abgaben der Flöger an das Stadtgericht. Ste mußten 
jährlich dem Stadtrichter Dreißigtaufend Weinjtecen, 
dem Nachrichter viertaufend und dem Schrannen- 

*) Bergl. den Flößerjteig in Ottafring. 

*) Die Gegend vor dem Werdertore hieß „unter den 
Slögern”. 
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ichreiber zweitaujend Tiefern. Gin jehr angejehener 
Yiener Flöger, Beter Grünbed, übernahm in Ge- 
meinchaft mit Hanns Tinped, einem Zimmermann, 
im Jahre 1446 den Bau der Breßburger Donau 
brütde. Sm Gültenbuch der Stadt Wten vom Jahre 1418 
ind jene Zinserträgntjje (Dienjte) vermerkt, welche Der 
Stadt von den Flößhöfen an der Nofauerlände (Die 
Gegend hieß: „UnterdenHölzern“, „unterdenLadnern“ 
und „auf der Scheiben“) zuflojjen. Zu Anfang des 
XVI. Sahrhunderts wurde das Necht und alte Her- 
fommen der Flößer in Wien aufgezeichnet. Urkundlich 
werden Wiener Flöger jchbon im XIV. Sahrhundert 
erwähnt. Der Flöger Jmrih Foechtel und jeine 
Hausfrau Margret Itellten im Jahre 1363 den Chunraten 
von Stegen, Bürger zu Steyr, und jeiner Hausfrau 
Chunigund einen Schuldbrief über 23 Pfund aus. Aus 
diejer Urkunde jehen wir die gejchäftlichen Beziehungen 
der Wiener zlöger zur Stadt Steyr. Ber GEijen- 
transport erfolgte in Verbindung mit dem Holz 

handel, indem das zum Verkaufe bejtimmte Holz zu 

‚slößen ufammengefligt und das Gijen darauf verladen 
wurde. 
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Die Schretter. 


Schon vor der Wütte des XV. Jahrhunderts werden 
urlund! I die jogenannten ‚Scretter" („Schroter) 
oder „Auflader” („Aufleger”) erwähnt, welche bei 
der Wafjermaut am Noten QTurme ihre Tätigkeit 
entfalteten. In einer Stadtarchivsurfunde von 3. April 
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e Bauholz-Legeitätte am Donauufer. 


1436 wird ein „Wert 9 yerttreich, Ichröter" als 
bereits verjtorben angeführt. An 2. Jänner 1539 wurde 
den bürgerlihen Schrettern eme ausführliche 
Ordnung erteilt. Yaut ihres Eides durften die Auflader 
oder Schretter nur bejchaute und jchon vermautete 
Waren den fremden staufleuten auflegen; jie mußten 
Bürger der Stadt Wien und verheiratet jein. Wegen 
der Gerichtsbarkeit, welche dev Wajjermautner über 
die bürgerlichen Schiffleute und die bürgerlichen Auf- 
lavder beanjpruchte, entitanden zwijchen ihm und dem 
Wiener Wagiitrate langwierige Streitigkeiten. Jm 
Sabre 1672 wurde Die Sauptmaut (oder Stadtmautf), 
welche jich bis zum Jahre 1529 ım Mauthaufje in der 
2öippl ingerjtraße befand und von dem genannten Jahre 
an im Waghauje (am Haarmarft jest Notenturmjtraße) 
eingehoben wurde, mit der Wajjermaut am Noten 
Turme vereinigt. Später finden wir die Ef. Haupt- 
maut auf dem Fletichmarfte, bis daß in den Jahren 1841 
bis 1847 nach den Plänen des Hofbaurates Sprenger 
das heutige E. f. Hauptzollant erbaut wurde. Die 
bürgerlichen Auflader oder Schretter bei der ehemaligen 
Wajjermaut beim Noten Turme waren die Vorläufer 
des heutigen Gejchworenenmittels am Yaupt- 
zollamte. 

Die Ordnung Statjer Xeopold I. vom Jahre 1689 
fü die bürgerlichen Aufleger enthält auch einen Tarif 
verjelben. Im Jahre 1765 umfaßte ihre Vereinigung: 
2 Zillen-Näumer, 4 Au tufleg-Meijter mit 4 Meilterfmechten 
und 4 Lehentnechten joiwte 7 geichworene Amtsträger 
mit 18 Stinechten. 
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Der „blaue Montag”. 


Der „blaue Montag” it der Wiontag nach dem 
Sonntag „Esto mihi”, aljo der Fajchingmontag. Der 
Kame dürfte von dem _ Umitande herzuleiten jein, daß 
an Ddiefem Tage das inere der Stirchen mit blauen 
Tüchern gejchmiücdt wurde. Wit Nüchicht auf Die nahen 
Sajten wurde der „baue Montag” (auch Freßmontag 
genannt) jomwie der Darauffolgende Yalchingdienstag 
over „Narrenfirchweihtag” möglichit luftigqg begangen. 
Wanche wollten Die dezeichnung „blauer Wiontag“ 
vom Worte „Durchbläuen” oder „Blaujchlagen” ab- 
leiten, da die Feitlichfeitten am Falchingmontag ge- 
wöhnt ch mit Wrügeleten abgejchlojjen wurden. ALL- 
mäbhlich bildete jich die Unfitte der Handiwerfsgejellen 
heraus, jämtlihe Montage im Sahre zu feiern 
oder „blau zu machen“. Jn Erfurt gab es jogar auch 
emen „grünen Montag“, ber die Schufter und mehrere 
andere Jnnungen am Montag nach St. Jakob feitlichit 
begingen. An diefem „grünen Weontag” wurden Die 
Häufer und Läden mit grünen Baumziveigen aus- 
geichmückt. 

Dereitts ım XVII. Jahrhundert nahmen jomwohl 
die Behörden wie die Weiter dagegen Stellung, daß 
die Gejellen an jämtlichen Montagen des Jahres Die 
Arbeit emitellten. Die Ordnung der Wiener Stein- 
meße und NWaurer vom jahre 1550 betont aus- 
orüdlich: jowohl der blaue Montag („plaber montag“) 
tie alle anderen ungewöhnlichen Feiertage jollen auf- 
gehoben jein und von den Weiltern bei Strafe nicht 
geduldet werden. Alle Bejtrebungen, dieje Unjitte aus- 
zurotten, blieben jedoch erfolglos 


Ol 
DD 


Zu erwähnen wäre noch der jogenannte „Licht- 
bratl-Montag“. Darunter veritand man jenen Montag, 
an dem zum erjtenmal wiederum das Licht in der Werk 
Itatt angezündet werden mußte. ES herrfchte Dabet der 
löbliche Brauch, daß der Meiiter jeine Gejellen mit 
einem Braten bemirtete. 


E2 © 
Das „Sejellenmachen“. 


Das TFreiiprehen der XLehrjungen nad 
Ablauf der Lehrzeit war mit Zeremonien verbunden, 
welche eimerjeits Dem Beteiligten nambafte Geldaus- 
lagen verurjachten, andererjeits durch Fürperliche Nüp- 
handlungen in Noheit ausarteten. Diejes „Sejellen- 
N en“ bejaß jehr viel Ähnlichkeit mit der ftudentifchen 

Depojtittion“). Geiilje Handwerker gingen dabei jehr 
unjanft mit Den „usgelernten” um und jo mancher 
Sejelle ließ den Jungen noch in leßter Stunde Die ganze 
Wucht jenes Armes fühlen. Die Art und Wetje wie 
auch die bejondere Benennung des Gejellenmachens 
war bei den einzelnen Handiverfern verjchieden. Die 
Tifcehler nannten eg „Hobeln“, wobei fie fumbolifch 
die entjprechende Arbeit an dem Tehrjungen bornahmen. 
Bei den Bindern hieß es „Schleifen“, bei den Weiß- 
gärbern und Stleinuhrmacern ‚Taufen“, bet den 
Kupferjchmieden „nungfraujchaftlöjen”, bet den 
Schlojjern „Bartbeißen”, bei den Seilern „Jünger 
machen“. Während Der einfältigen und rohen Prozedur 
mupte der Bearbeitete die alten Handmwerfsiprüche 


=) Durd die Depofition wurde der neitangefommene 
unter die Zahl der Studierenden einer Univerjität aufgenommen. 
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Wort fir Wort genau herjagen; für jeden Fehler hatte 
er eine Geldbuße zu entrichten. Sm Spruche der Binder 
hieß e3 3. B.: „gum Niegel, zum Spiegel, zum Prunf 
und Trank, wohl auf dem Tijch, wohl unter die Bank.“ 
Sn dem Spruche der Tijchler: „Nillus, Nallus, Brillus, 
Prallus, alter Walter, das Ind gar fremde Worte, man 
findet fie nicht im Bialter.” — Zum Schlufje mußte Der 
junge Gejelle eine gewilje Tare für die Gejellen- 
lade und zur Bewirtung der Anmwejenden zahlen. 
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„Seflelträger”. 


Eine der charafteriitiichen Typen des alten Wien 
bildeten jene originellen Sejjelträger in ihren hellxoten, 
altvätertschen, langen Nöden, welche jtets einige Trag- 
jeyjel für allfällige Stunden bereithtelten. Dieje Jnititutton 
war ım Jahre 1689 zu Wien eingeführt worden, indem 
an Michael de la Blace, Stammerdiener des Grafen 
Kaunis, ein failerliches Privileg auf Vermietung von 
Zraajejjeln erteilt wurde. Staifer Leopold I. gab im 
ssabre 1703 jemem Stammerdiener Detnric Ernit 
NRaucmäüller die Erlaubnis, jolche Trag- und Lehn- 
jejjel in der MNejidenzitadt Wien zu halten, jedoch 
unter der Bedingung, daß er in Den eriten bier 
‚sahren von jedem Tragjejiel monatlich 1 fl., im den 
Ipäteren Jahren monatlich 1 fl. 30 fr. an das Armenhaus 
in der Alitergafjen zahle. Siranfe Berjonen, geringfügige 
‘Berjonen, fivrierte Diener (mit Ausnahme der Pagen) 
und bejonders Juden waren von der Benüßung jolcher 
Sragjejjel ausgejchlojjen. Nach dem Tode Nauchmüllers 
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erhielt der F. F. Stabimettsjefretäv Baron Gojef Karl 
vd. Bichler im Jahre 1755 ein ausschliegliches Privileg 
auf dieje Tragjeljel. Jm Jahre 1781 wurde jedoch diejes 
Privileg wieder aufgehoben und die Haltung von jolchen 


Sejjelträger. 


Tragjejjeln jedermann freigegeben. Die Taxen, welche 
die PBarteien an die Sefjelträger zu entrichten hatten, 
waren feine hohen. Für die Austragung in der Stadt 
bon einem Drt zum andern mußten 14 Streuzer gezahlt 
werden; ebenjoviel fojtete das Nachhaufjetragen. Für 
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jede Stunde des Wartens waren 6 fr., für den ganzen 
Tag 1 fl. 30 Er. zu entrichten. Jm Fahre 1782 wurden den 
Anhabern von Tragjejjeln eingehende Borjchriften er- 
teilt. Jeder, der ein jolches Unternehmen führen wollte, 
mupbte die Anzeige an die Regierung machen und erhielt 
von Derjelben die Kummer, mit welcher der Tragjeijel 
zu bezeichnen war. Die Inhaber von Tragjejieln mußten 
monatlich für jeden Sejjel 1 fl. in das Grogarmenhaus 
abltefern. An jenen Tagen, wo Schaujpiele und Afade- 
mien jtattfanden, hatten die Ligentümer von Tragjejleln 
Sorge zu tragen, daß bei den Theatern um 7 Uhr und 
an Ball und Nedoutentagen um 10 Uhr abends immer 
eine genügende Anzahl von Sejjeht dem Bublifum zur 
Verfügung jtehe. Die Seljelträger jollten jtarfe, ihrer 
Berrichtung gewachlene Männer je, welche jtch nicht 
betranfen; denn die Gigentümer hafteten für jeden 
Schaden, der eben jemand Durch die Unvorjichtigfeit 
der Sejjelträger widerfuhr. Stranfe oder tote Berjonen 
zu befördern, war den Gejjelträgern jtrengitens ber- 
boten. Die Wiener machten jtch über dieje „Notröde” 
und deren merfwürdige Gewohnheiten in zahlreichen 
fomijchen Bildern, Karikaturen und Anekdoten Tuftig. 
Man erzählte von den Sejjelträgern, daß jte exit „Auf!“ 
Jcehrien, wenn jte bereits jemanden niedergeitoßen hatten. 
Wegen ıhrer Eile entitand das Sprichwort! „Er rennt 
wie ein Sejjelträger.” und wegen ihrer Grobheit: „Der 
tt grob wie ein Sejjelträger.” Nach dem Jahre 1845 ging 
dieje Amititution immer mehr em. Die legten Sejjel- 
träger fonnte man noch zu Anfang der AUchtzigerjahre 
in der Junern Stadt jehen. 
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Harfemiiten. 


Der „Aopmarktn 


Zu Anfang des XIV. Jahrhunderts wurde Der 
Wiener Noßmarkt auf einem Wlaße hinter dem 
Garten des Schottenkloiters (wahrjcheinlich dem 
in die Nenngafje einmündenden Teil der Freiung) ab- 
gehalten, wie aus emer Salzburger Urkunde vom 
7. Suli 1303 entnommen werden fann. Um 50 Jahre 
jpäter finden wir den Pla am „Stod im Eijen“ 
als „Mlten Nofßmarft” bezeichnet, im Gegenjaße zu 
dem „Neuen Nopmarkte”, der in Der Gegend 
wilden dem Augujtinerflofter und Dem 
Kärntnertor, in der Nähe des Schweinemarftes, 
abgehalten wurde. ES jtellte jich jedoch immer mehr 
heraus, daß ein offener Vtehmarft innerhalb der Stadt 
auf große Schwierigkeiten jtoße; es wurde daher im 
Sahre 1627 eine Verlegung des Noßmarftes vor Das 
Kärntnertor vorgenommen; eine weitere Veränderung 
erfolgte im Jahre 1656, indem Damals ein Bla 
gegen das Stubentor zur Beranftaltung des Noß- 
marftes bejtimmt wurde. 


Der Wiener Noßmarkt, der an jedem Samstag 
Itattfand, war bejonders jtarf von mährijchen Juden 
bejucht, welche aus Bolen, Ungarn ımd Mähren 
Nojje zum Berfaufe herbeibrachten. Da jedoch Die 
religiöjen Borjchriften der Juden jeden Handel am Samı3- 
tag unterjagten, brauchten Diejelben den offenen Markt 
nicht zu bejuchen, jondern durften in den Häuferi Die 
Nojje verkaufen. Von jedem Stück 5 Streuzer und von 
jedem Gulden 1 Streuzer mußten als Noßgefälle m 
da8 Hansgrafenamt (Wiener Handelsbehörde) ent- 
richtet werden. 
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Den ferdehandel bejorgten die jogenannten 
„nobßtaujcher” („Roßfämme” oder „Nobfäufel”), welche 
jhon zu Anfang des XIV. Sahrhundertes erwähnt 
werden, jedoch nicht in Die gewerbliche DOrganifation 
einbezogen waren. Außerdem befaßten jich auch Die 
fatjerlichen Hartjchtere und Trabanten meijten- 
teils mit dem ferdehandel. — Bei diejer Gelegenheit 
jet auch der Suhrleute gedacht, die infolge des regen 
Handelsverfehres der Stadt Wien im NWkeittelalter eine 
bedeutende Rolle jpielten. Neben dem Saumer (Sämer), 
welcher die Waren auf Bacdpferden und Bacdejeln be- 
förderte, und den Kärnern, welche mit eimjpännigen, 
leichtgebauten starren umberzogen, gab es jogenannte 
YWSagenführer, welche Deichjelwagen (zimei- und mebr- 
Ipännige Fubhrwerfe) bejaßen. Für die jchwerfälligen, 
mit jechs und mehr Nojjen bejpannten Frachtwägen der 
Sroffuhrleute wurde die Bezeichnung „Stiefelfnecht“ 
gebraucht. Die alten Großfuhrleute erhielten Den 
Icherzweiien Bemamen „Sliegenjchügen”, da jie 
durch geitricdte Nee die Nojje vor njektenitichen zu 
jchüßen juchten. Em jehr merfwürdiger Vorzug Der 
Sroßfuhrleute (Fliegenjchügen) bejtand darin, daß jte 
gegen bedeutendes Cntgelt die Wüjjetäter „auf dem 
hohen Wagen” zur Nichtitätte auszuführen hatten. 
Den aus der Fremde fommenden Fuhrleuten, Land- 
futichern und Boten, waren beitimmte Ginfehrgajt- 
Höfe zugemiejen. Die „VBetturini” (Fuhrleute) aus 
Benedig und Villach jtiegen im „gulden Napauner“ 
auf der Wieden ab; die Yeipziger und Nürnberger 
im „gulden Hirjchen” in der Leopolditadt; Die 
Schlafamwalter, Planner, Neuhaujer im „qulden 
Dren” in der Leopoldftadt; die Bolladen und Nagen 
(Raizen) im „gulden PBfauen“, gleichfalls im der 
Leopolditadt. 
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Anjicht der großen Allee im Prater beim eriten Kaffeehaus. 


(Stih von Poftl nad Zanicha.) 


Der „Drater“ 


Der Name „Prater wird zum erjtenmal in einer 
Urkunde des Jahres 1444 erwähnt. Hans Pödel 
bon Mitterndorf verfaufte im Jahre 1444 an das 
Augujtinerflojter in Wien jein freies Eigen, 31, Lüljen 
Holz („Herrenlüfen” genannt), „gelegen im Prater“, 
Alttunau (Weißgärber) gegenüber und angrenzend 
an die Au, genannt der Segengrund. Jm Jahre 1447 
wurde die Gemeinde Stadlau vom Landesfüriten 
mit dem Wrater belehnt; jte übernahm aber auch Die 
Berpflichtung, Dem jewetligen Yandesfüriten als Yehens- 
bern auch mit Schiffen und in anderen Sachen zu 
Dienjten zu ftehen. Kater Ferdinand I. faßte den 
Klar, aus den Donauauen djtlih vom Untern Werd 
em dem fatjerlichen Hofe rejerviertes Jagdgebtiet zu 
Ihaffen. Er legte die erite Allee bis zu jeinem Jägerhaufe, 
dem nachmaligen „Uuithauje” an. m Lehensbriefe 
vom Fahre 1550 wurde der Gemeide Stadlau die Ver- 
pflichtung übertragen, nicht nur Schiffahrtsdienite zu 
leiiten, jondern, altem Herfommen gemäß, auf das 
Wild5ret diejer Auen fleigtg zu achten, dasjelbe nach 
bejter Möglichkeit mit Heu zu verjehen, die Auen nach 
Anordnung des Oberjtjägermetiters auszuholzen und 
das gefällte Holz abzuräumen. Katjer Marimilian II. 
ließ im Jahre 1569 in der Gegend der heutigen PBrater- 
Itraße 15 Jägerhäujer für jene Hofjäger und Plachen- 
stnechte erbauen; jo entitand die jogenannte „Jäger- 
zetle”. Bereits unter diefem Landesfürjten wurde der 
rater gejperrt, d. h. der Eintritt in denjelben für jeder- 
mann verboten. Natjerin Maria TIhereita geitattete 
bedingungswetje, umd ziwar nur Cquipagebejigern und 
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Kavalieren zu Pferd den Bejuch des Praters. Exit 
Stailer Sojef ll. gab den Prater für die Allgemeinheit 
frei. Sp wurde der Wrater Die Sieblingserhuliinge 
jtätte der Wiener Bevölferung. In der „Hirihau“ 
jpielten jtc) Damals Liebesabenteuer, ‘ Duelle u. dgl. ab, 
jo daß man heute noch von iogenannten „Dirichauer- 
Stüdeln” zu jprechen pflegt. 

63 trat nunmehr eine Scheidung zwischen „WoLfs- 
prater” oder auch „Wurjtelprater” und dem „Nobel 
prater” ein. Bereits unter Maria Therefia im 
„sahre 1770 befanden jich eine Anzahl jchlechtgezimmterter 
Hütten im jogenannten Bolksprater. Aß Bolfsjpiele 
wurden das Stegeljchteben, Baumflettern, Sad 
laufen, das „Sucbsprellen” und „Bogelichießen“ 
betrieben. Das „Bogeljichießen” jcheint eme ganz 
beiondere a e erlangt zu haben. An einer langen 
Schnur ift ein Vogel aus Blei mit jpißigem Schnabel 
angebracht, die Schnur am oberen Ende an einer hohen 
Stange befeitigt. Die Schnur wird am anderen Ende 
angezogen und plößlich losgelajjen, jo daß der Vogel 
durch jene eigene Schwere an eine gegenüber aufge- 
itellte Scheibe fliegt. ES muß jo gezielt werden, Daß Der 
Schnabel des Vogels in das Zentrum der Scheibe trifft. 
Die Schaufeln, Hajpeln und Ningeljpiele*) famen 
erit unter Kojef II. (1780—17%) in Aufijhwung. Jm 
Sabre 1786 wurden in der Hauptallee mehrere 
elegante staffeehäujer angelegt. VBejonders gerne 
juchten die Wiener die Harfeniitengejellichaften im 
rater auf, welche auf improvijterten Bretterbühnen 
ihre Kunjt ausübten. Sn diejen Brater-Harfentiten jind 
die Vorläufer unjerer „Bolfsjänger” zu jehen. 


*) Eines der ältejten Ningeljpiele ijt das des Ktalafatt. 
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Der Tafchmarft. 


Kur mehr furze Zeit wird jich vor dem Frei- 
hauje ur buntbewegte Objtmarft ausbreiten, der 
im Wiener Bolfsmund als der „Najchmarft“ bezeichnet 
wird. Derjelbe blickt auf eim Alter von hundertziwangzig 
bis Hundertdreigig Jahre zurüd. m XAVI. Jahrhundert 
hielten die Obitler ihre Waren vor dem Notenturme 
feil, wo auch damals zu Georgi der Holzmarft und zu 
Beter und Baul der Häfenmarft veranitaltet wurde. 
sm XVII. Sabrhundert hören wir von einem Dbjt- 
marfte auf der Freiung; wegen Aufitellung der Marft- 
hütten auf diejen Plaße gegen die Stirche zu entitanden 
ziwilchen dem Schottenklojter und den Wiener Wagtitrate 
Streitigfeiten. In den legten zmwer Jahrzehnten des 
XVII. Sahrhunderts wurden auf dem Vorplaße 
des füritlichb Starhbembergtijchen Freihaujes, 
der gerade um dieje Zeit unter gleichzeitiger Negulterung 
des Mühlbaches geebnet worden war, einzelne Warft- 
hütten oder „Standin“ errichtet. So entitand allmählich 
der DObitmarft vor dem Stärntnertore (auch 
Kärntnertornarft genannt). In jemer Stelle lag 
einjtmals das durch die Türken im Sabre 1529 zerjtörte 
„Detligengeijtj nn (*)" mit jenen Itrtjchaftsgebäauden, 

Die arößte Bermehrung der „Standin” Diejes 
DObjtmarftes erfolgte in den Jahren 1817—1819, als mit 
der Umgeitaltung des Promenadeplages am äußeren 
Burgtor und dem Aufbau des neuen Burgtores be- 
gonnen wurde md Die vor dem alten ee pojtierten 
Objtweiber teils auf dem „Schanzel”, teils auf dem 
„Kalchmarkft“ Unterkunft juchten. Die Stetheitg- 


*) Zum Heiligengeijtipital gehörte auch die Bärenmühle, 
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bewegung des Jahres 1848 machte fich auch auf 
dem Najchmarfte bemerkbar, und zwar richtete jich hier 
die allgemeine Revolution der Fratichler und 
statjchlerinnen gegen den Warftmwucherer Anton 
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Wiener Kaufruf. 


Heim. Derjelbe zoq vor Tagesanbruch mit jeinen Ge- 
hilfen den nach Wien fommenden Yandleuten bis an die 
Lintentore entgegen und preßte ihnen ihre Waren um 
einen Spottpreis ab, um jte dann an die Kajchntarft- 
leute mit großem wucherijchen Nugen weiterzuverfaufen. 
Am 28. Wärz 1848 machte jich die Erbitterung der Najch- 
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er Objtmarft auf der Freiung. 


marftleute gegen den Najchmarft-König Heim 
Luft. Seine Wagenburg wurde erjtürmt und die dor- 
handenen Objtovorräte vernichtet; er jelbit fonnte zwar 
entfliehen, wurde jedoch auf der jteinernen Brüde 


nen 


Vorbau nt. Fa). Bedschm » Zar Lit 


< } N x | J 
Malehe Nrufie faufeı | Aslami Staland3! 
| 


Wiener Kaufruf. 


eingeholt und wäre umrettbar verloren gewejen, wenn 
nicht gerade zufällig eine Miülitärpatroutlle des Weges 
gefommen wäre und ihn aus den Händen jener er- 
bitterten Gegner befreit hätte. 

Eine der originelliten Wiener Typen bilden 
die auf dem Najchmarkfte anjäljigen Höcdermweiber 
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oder Fratjchlerinnen. Wer unverfälicht „wienerijch 
jchimpfen“ hören will, der braucht jtch nur mit einer 
derartigen Berjon in einen Streit einzulajfen. Dann 
befommıt er jo viele Straftauspdritde an den Stopf geworfen, 
daß er ein ganzes Schimpfmwörterlerifon anlegen fann. 
Uber in dDiejer rauhen Schale ftedt ein edler 
tern. Die Najchnarktweiber haben das Herz am rechten 
‚sltec, jmd rechtichaffene, gutmütige Leute, welche den 
DBiederjinn Der Urwiener vollfommen bewahrt 
haben. Nicht unerwähnt darf die originelle Tracht der 
Höderimnen bleiben. Gemwöhnlth trugen jte Furze 
„Spenzer” und eime gejtidte Yinzerhaube von Stroh 
und Golddraht. Ein riejtg breiter Stocdjchtem aus Segel- 
tuch befindet jich) am Objtitand befeitigt. Schon von 
weiten hört man Die anpreiienden Worte, wie: 
„zwetjchfen hab’ i da”; „Bamaranjcdhen füßi“, 
„zemoni großi“. YAuh die Spiknamen Diejer 
Sstatjchlerinnen waren höchit originell: „Mafchansfer- 
Kandel; „Krawmall-NMinerl'; „Wälher- Zone 
Die berühnteite war die „Haverichejjer Maridl”, 
ein verwegener werblicher Naufbold, welche e3 mit 
10 Neännern aufnehmen fonnte. — Ziwiichen den Detatl- 
obithändlern und den Großverichleiern auf dem Najch- 
marft entitanden oft große Neibereien, da die lebteren 
fHeinere Bartien Obit an Privatkunden abgaben. 


Dei diejer Gelegenheit jei der Wiener SKauf- 
rufe”) gedacht, von denen wir die allermeiiten und 
origimellften Typen heute nicht mehr auf den Wiener 
Straßen vorfinden. Die Bandelfrämer, Ciermweiber, 
Irödljuden, Strohhutfrämer, Breßenbäds, 


*) In jüngjter Zeit erjchien von Dr. Jgnaz Schwarz 
„ver Wiener Kaufruf von Brand”. 
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Revolte auf dem Nafchmarkt im Kahre 1848. 


Limonienfrämerinnen, Bogelfrämer, Bier- 
wirtsjungen, Kupferitichhbändler, Mäpdeln mit 
Waldholz, Teppichfrämer, Schnedenweiber, 
Kroaten mit Leinwand, GSeilerjungen, Die 
Heine WBoft; „Fauft wälihe Würjte” (Salami- 
männer), PBfannenflider, Gipsfiqgurenverfäufer, 
Hajenbalgfrämerinnen, Baraplui! Barajol!” ıc. 
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Ytener Kauftuf. 


Der Tandelmarft. 


Für die Bedürfnijje der ärmeren Bolfsichichten 
wurde bereit3 im XVI. Jahrhundert ein Tandelmarft 
auf der Brandjtätte (in der inneren Stadt) forte 
zwijchen dem Notenturme und der Schlagbrüde 
abgehalten. m XVII. Sahrhundert war der Standort 
des Tandelmarktes vor dem SKärntnertore. m 
‚jahre - 1671 "wurde er -in "Den Unser Bere 
(Teopolditadt) verlegt und gleichzeitig verwies man 
auch jene Berjonen, welche ihre Stände unter dem 
Notenturme und bei St. Ulrich aufgejtellt hatten, 
in die Leopoldstadt. Bei Ausbruch der Belt im 
Sahre 1679 wurde der Tandelmarkft wiederum vor das 
Särntnertor bingejchafft. Die XLeopolditädter be- 
Schwerten fich über den großen Schaden, der ihnen Durch 
dieje Berlequng zugefügt worden war, und jegten es 
Durch, Dat der Tandelmarft nach Beendigung der Bejt- 
jeuche wieder in die Leopolditadt zurücdfam. Zu Anfang 
der dreißiger Kahre des XVII. Jahrhunderts erfolgte 
abermals eine Verlegung des Tandelmarftes auf jeinen 
alten Bla vor dem Ktärntnertore, von wo er nochnials 
im Sabre 1741 in die Leopolditadt zurüdfehrte. Später 
biegen jich die Trödler beiläufig an der Stelle des heutigen 
NRejjelparfes nieder, wurden jedoch im Jahre 1816 
durch die Erbauung der technijchen Hochjchule von 
Dort verdrängt. EI wınde ihren der freie Pla vor der 
Heumarftfajerne eingeräumt, mo jte bis zum Beginn 
der jechziger-Jahre ungejtört ihren Gejchäften nachgehen 
fonnten. Neben dem ITandelmarft auf dem Heumarfte 
tand auch das fogenannte Berbrennhäujel, wo all- 
jährlich die außer Kurs gefommenen Banfnoten 
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Der Tandelmarkt in Wien. 


(Nah der Natur gezeichnet von 2. Müller.) 
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öffentlich verbrannt wurden. Als man jeitens der Stadt- 
erweiterungs- und 3 serjhönerungsfommijjton 
an die Errichtung des Stadtparfes, des Kturlalons, jomwte 
auch neuer Sartenanlagen am rechten ötenufer schritt, 
mußten jich die Trödler un emen neuen Standplag 
umjchauen. Sie bezogen im u 1864 die neuterbauten 
Irödelhallen in der Nokau. Wie wir aus Diejer 
Schilderung erjehen Fünnen, hatte der Wtener Tandel- 
markt ein jehr bewegtes Wanderleben mitgemacht. 


ECO © 
Der Ochiengtries. 


An jedem Freitag a auf dent jogenannten 
„chjengries der Wiener Lchjenmarkt abgehalten. 
Diejer Marktplaß befand jth im XVII Jahrhundert 
am Iinfen Ufer der Wien, ungefähr in der Gegend 
des heutigen Beethovenplaßes. Um die Mitte des 
XVII. Sahrhunderts wurde der Ochjenmarft in die 
Gegend der heutigen Stadtbahnitation Hauptzollamt 
verlegt. Als man aber den legtgenannten Plat für die 
Anlage des Wiener Stanalhafens brauchte, wurde 
er im Jahre 1797 nach St. Marx verlegt. Die VBieh- 
marftordnung vom Jahre 1617 regelte den gejchäftlichen 
Berfehr auf dem „Ochjengries”. Die oberite Aufjicht 
über den VBiehmarkft führte der Hansgraf (damals die 
oberite Wiener Handelsbehörde), dejjen Amtsgebäude 
jich jchon im yahre 1549 auf dem „Schbjengries” nach- 
weijen läßt. Dem Hansgrafen unterjtanden Die ge- 
Iihworenen 3 en welche al3 Unter- 
händler und Dolmetjcher fungierten. Neben diejen 
gab es noch eigene Einnehmer für die hansgräflichen 
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Sefälle, Darunter vor allem fin den Fleiihaufichlag. 
Der Vorfauf war den anjäfligen Fleiihhauern 
gewahrt, während die oberländiichen Händler erit nad) 
Ybmwerfung der Hansgrafenfahne, was gewöhnlich um 
8 Uhr vormittags gejchah, den Nachfauf hatten. Der 

Ochlenmarft währte bi3 1 oder 2 Uhr a 
danach hatten jtch alle in das Hansgrafenamt zu begeben 
und hier ihre Dreißigitzettel (d. h. Die Betätigung, daß 
lie den ungarischen Grenzzoll, der zu Ungarijch Alten 
burg entrichtet werden mußte, der „Dreißtgite” genannt, 
ordentlich bezahlt hatten) vorzuzeigen. Wor Diejer An- 
meldung im Hansgrafenante durfte niemand das ge- 
faufte Vieh wegtreiben. Auch brauchte die Staufjunmte 
erit dann erlegt werden, bis der Verfäufer nachiwies, 
Daß er den „Dreißigften‘ bezahlt habe. Stein Käufer 
durste länger als eime Stunde bet oder unter eimem 
Haufen Bieh verweilen. Auf das jtrengite wurde unter- 
jagt, daß allerlet Yeute, „bejonders Juden“, jich als 
Dolmetjcher und Unterhändler gebrauchen Itegen. Ein 
Drittel der Kaufjumme war in Dufaten, das zweite 
Drittel in ganzen Talern, der Neit in ungariichem Gelde 
zu bezahlen. Der Auftrieb der halbwilden Herden 
ungarischer Ochjen bildete für Die Wiener Bevölkerung 
ein jehr beliebtes Schaujpiel, zu dem allmwöchentlich, 
troß der damit verbundenen Gefahren, eme große 
Zujchauermenge herbeiltömte. Weniger begetitert waren 
die Weingartenbejiger auf der Landjtraße, welche 
unter dem NAuftriebe diejer wilden Ochjen Schaden 
litten. Umgefehrt beichtwerten jich die ungarischen Wteh- 
händler darüber, dat ihnen jeitens der Weingarten- 
bejiger, bziw. deren Hütern das Vieh oftmals gepfändet 
werde. 
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Die „Suchen“. 


Als „Yuden‘ pflegte man jene kleinen aruppen- 
werjen Anjtedlungen zu bezeichnen, die mit PBlanfen 
und lebenden Yäunen eimgeftiedet waren. Neben diejen 
Heinen njtedlungen, welche die urjprüngliche Form 
unjerer ältejten Borjtadtgründe im XIV. und XV. Sahr- 
hunderte bildeten, Dehnten jich üppige Weingärten und 
grünende Felder aus. Em jolches malertisches Bild bot 
jic) Dem Wanderer dar, der in jener Zeit vom Stuben- 
tore nach) St. Ware Hinauswanderte. Sinapp am 
Seltungsgraben, längs der Stadtmauer, zog jtch Die 
Sciifitraße (au „Shöffitraße” genannt) dom 
Stubentore bis an Die Donau hin. Dieje Gegend wurde 
auch die „Sleberluden“ genannt, weil hier das von 
den Schiffen abgeladene Holz gejchlichtet („gefltebt”) 
wurde. Hinter der Stubentorbrüde lag am Ufer Die 
Wien, die jogenannte „Staubmiühle”, welche jchon 
im XV, Sahrhundert urkundlich erwähnt wird. In der 
Urkunde des Wiener Stabtarchives bom 18. Suli 1457 
wird als Bejiter Der Staubmühle ein Wiener Bürger 
namens „Niclas” angeführt. Zablreihe Mühlen 
befanden jich) Damals an den Ufern des Wtenflujjes. 
Die Mühlenbejtger bildeten eme genojjenjchaftliche 
Bereinigung, welche jtch an jeden Sonntag nach dem 
Duatembertag im Heiligen Getitipitale vor dem 
Kärntnertore veriammelten, um jtch in Ihrrgelegen- 
heiten ihres Handwerfes zu bejprechen und vier Wlänner 
aus ihrer Mitte zu wählen, welche das Wajjer bejchauen 
und regeln jollen. -— Bor dem Stuben- und 
Kärntnertore eritredte jtch Die jogenannte Yurlude 
(1389 urkundlich erwähnt). Vor dem Kärntnertore 
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befand Jich auch noch Die Rumpflucde (1358 nachweisbar). 
Bor dem Widmertore, in der Gegend des heutigen 
VI und VII. Bezirkes, werden folgende Luden ur- 
fundlich erwähnt: Die Neulude (1358 nachweisbar); 
die Staterlude (1377 nachweisbar); die Dfenlude 
(1402 nachweisbar). | 
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Das Bürgerftechen 


(bürgerliche Turniere). 


Die vornehmen Bürger der Stadt Wien (Die 
jogenannten „Erbbürger”) waren in joztaler Himjicht 
den MNittergejchlechtern gleichgeitellt und fonnten wie 
(eßtere ritterliche Xehen empfangen. Daher fanden auc) 
die ritterlichen Waffenjpiele in der vornehmen Bürger- 
ichaft Eingang. Am Falchingdienstag wurde auf Der 
„Brandstatt”“ in Anwejenheit von Bürgermetiter und 
Nat das „Stechen“ der jungen berittenen Bürgerjchaft 
vorgenommen. Zum leßtenmale werden Dieje bürger- 
lichen Turntere in der tädtiichen Stammeramtsrechnung 
vom Jahre 1444 erwähnt. Birrgermetiter und Nat jesten 
für Dieje Waffenjpiele eigene Siegespreiie aus, um 
die Junge Bürgerjchaft zur eifrigen Pflege des ritterlichen 
Waffenhandwerfes aufzumuntern. Der Waffenjchmud 
diejer jungen Bürger jtand an Pracht und Herrlichkeit 
dem der adeligen Nitterjchaft nicht im mmdejten nad. 
Yuf dem Neuenmarfte (Mehlmarfte) und auf dem 
Durgplage wurden die Turniere der adeligen Nitterjchaft 
abgehalten. 
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Das Sohannisfejt am Dohen Nlarfte. 


Eines der ältejten Wiener VBolksfeite, welches jchon 
zur Zeit Der Babenberger in Wien abgehalten wurde 
und auf altgermanijche Bräuche zuridgeht, war das 
„Sonnenwenpfejt”, welches am Kohannisabend 
auf den verjchtedenen Wläten der Stadt, bejonders 
am Hohen Markt, abgehalten wurde. Ber Einbruch 
der Dämmerung wurden große Holitöße angezündet, 
um welche die Natsherren der Stadt, Hoch zu Noß, mit 
Blumen und Bändern reich gejchmüct, mit Weufik, 
Trommeln und Wfeifen begleitet, einen Umzug ver- 
anftalteten. Die Hübichlerinnen führten bacchanttjche 
Tänze auf und bejchenften das jauchzende Volk mit 
Blumen. Nach dem Grlöjchen des Brandes begaben 
jich die Natsherren in das nahe Bierhaus, um hier 
bei Gejang und Startenjpiel emmen Iujtigen Abend zu 
feiern. Im 15. und 16. Jahrhundert trat Diejes Volts- 
jeft immer mehr in den Hintergrund. Die Polizei- 
ordnung vom Jahre 1524 unterjfagte den Handwerfs- 
gejellen in ftrengiter Weile die Teilnahme an dem 
bacchantijchen ITanze der freien Töchter der Stadt an- 
(äßlich des Johannisfeites. 


e © 
Das „Deilchenfeit“. 


Das erite Erwachen der Natur wurde im 
alten Wien in ganz bejonderer Werje gefeiert. Wer zu 
Beginn des Frühlings das „erite” Veilchen fand, durfte 
dem Herzog dieje Botjchaft überbringen, welcher jodann 
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mit N ganzen SHofitaat binauszog, um Diejen 
„Eritlingsboten des Frühlings“ zu begrüßen und 
auf breitem NRajen den „eriten Neigen zu itiften”. Das 
ichönfte und Itttfamjte Mädchen durfte die Blume pflüden, 
wozu jte das „Mailted" jang. Die Umijtehenden aber 
führten beim Stange der Slöte und Der ‚Simbel den 
Mattanz auf. Die Bolfsjage erzählt, daß Otto Neid- 
hart FZucs, der lujtige Nat des Herz0gS Dito Des 
Stöhlichen, ein jolches erites Veilchen im Felde auf- 
fand, dasjelbe mit jeinem Hute bedecte und jogleich zum 
Herzog eilte, um ihm die freudige Stunde zu bringen. 
Nittlexweile aber entdedtte eim Bauer diejen Hut, pflückte 
das Beilchen, verunreinigte die Stelle, two die Blume 
geitanden war und Decdte jie wieder mit dem Hute zu. 
Als nun der Herzog mit jemem ganzen Hofitaate heran- 
309, um das Weilchenfeit zu fetern, und Statt eines 
Veilchens den Unrat entdecte, brach Neidhard in milde 
Verwinjchungen aus und etilte in das nächite Dorf, 

two Die Bauern luitig um das Beilchen Der 
und auf ihre Weile das ganze ‚zeit nachäfften. Boll Wut 
jtürzte er auf die Bauern los und erjchlug einige auf der 
Stelle, weshalb er den Beinamen der „Bauernfeind“ 
erhielt. 
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Das Scharlachrennen. 


Anläßlich der beiden Jahrmärfte, zu Pfingiten und 
Statharina, wurde ein PBferderennen veranitaltet, 
welches im Hinbliet auf den üblichen Preis (ein Stüd 
Scharlachtuch von großem Werte) ad „Scharlady- 
rennen“ bezeichnet wurde. Nach dem Betjpiel italientjcher 
Städte, wo Ddieje Emrichtung fchon im XL. Jahrhundert 
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beitand, wurde das Scharlachrennen durch das Yahr- 
marftsprivileg des Herzogs Albrecht III. im Jahre 1382 
qutgeheißen. Am Chriitt Himmelfahrtstage und am 
Statharinentage wurde Diejes glänzende Volfsfeit vom 
Sabre 1382 an bis zum Nahre 1534 abgehalten und 
nur m jchtwierigen Striegszeiten pflegte man davon 
Abitand zu nehmen. Die Ortlichfett, wo Diejes Nennen 
abgehalten wurde, war der jogenannte Rennweg (m 
heutigen 3. Wiener Gemeindebezirfe Landjtraße), Das 
Biel befand jih zu St. Marr. Hier murde eine 
Stange befeitigt, an welcher das Scharlachtuch aufge- 
hängt wurde. Am Bortage der Veranjtaltung Des 
Rennens verkündete ein Ausrufer mit einem Irompeter 
auf dem Altan der Bürgerjchranne am Hohen Marfte, 
DaB das Nennen abgehalten werde. Die „laufenden 
ferde” wurden auf dem Nathauje in der Wipplinger- 
trage aufgejchrieben und dabei für jedes Wferd eine 
Gebühr eingehoben. An anderen Tage, zeitlich in Der 
sstühe, bewegte jich ein langer Zug von der Stadt 
hinaus nach St. Marr. Hter nahmen Bürgermetiter und 
Natsherren an Tiichen Wlab, während jich die Bürger- 
Ichaft in Neih und Glied aufitellte. Neben dem eigent- 
lichen Pferderennen wurde auch ein Laufen der Burjchen 
und Hübjchlerinnen veranjtaltet und für Dieje ein Preis 
bon zwei Stück Barchent ausgejeßt. Um 10 Uhr vor- 
mittags pflegte das Felt jein Ende zu erreichen, worauf 
bei dem Bürgermeifter ein großes Gelage abgehalten 
wurde. Als nach dem Fahre 1529 (infolge der Türfen- 
belagerung) die wirtichaftlichen Verhältniije des Wiener 
Bürgertums völlig zerrüttet waren, wurde auch Diejes 
mit großen Sojten verbundene Boltsfeit aufgelajjen. 
Zum legten Male wurde es im Jahre 1534 abgehalten. 
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Die Sronleichnansprosefition im alten 
Wien. 


Die feterliche Begehung des Fronleichnamsfejtes 
am Donnerstag nach der Piingitoftav“) wurde von Bapit 
Urban IV. ım Sahre 1264 für die ganze Chriftenbheit 
vorgejchrieben. Das Sronleichnamsfeit dürfte bald nach- 
her auch in Wien jenen Eingang gefunden haben; denn 
die römtche Stöntgin Cltfabeth errichtete in der Stifts- 
firche zu Stlojterneuburg eimen Fronaltar und machte 
hiezu eine eigene Stiftung, welche von den Bijchöfen 
von Bajjau und Sedau im Jahre 1288 beftätigt wurde. 
Bapjt Johann XXI. verordnete im Jahre 1316 durch 
eine eigene Bulle, daß das Fronleichnamsfeit durch 
eine feterlihe Wrozefjion zu feiern jei. ES ent- 
Itanden nun überall verschiedene Fronleichnams- 
bruderjchaften (auch Gottesleichnamszechen ge- 
nannt), welche jich Die Berherrlichung der Fronletchnams- 
prozejjton zur Aufgabe jegten. Bfarrer Heinrich von 
St. Stephan, welcher jtch um die Stephansficche die 
größten Werdienjte erwarb, begründete im ‘Jahre 1334 
ven herrlichen Sronleichnamsaltar in der Stephansfirche 
und machte auch für die Brozeljion eine große Stiftung, 
damit alle in der Stadt befindlichen Weltpriejter jtch 
einfinden. Dieje Stiftung hat im Jahre 1339 der Kapları 
des ronleichnamsaltares zu St. Stephan, Hans Stürr, 
noch wejentlich vermehrt. Bejonders interejjant jind Die 
Verfügungen, welche in der Gottesdienjtordnung des 
Herzogs Rudolf IV. des Stifters vom 28. März 1363 

*) Das eigentliche Feit des Fronleichnams wäre das 
Abendmahlfeit am Gründonnerstag. Mit Nüdjicht auf die Kaar- 
woche mußte dieje Werjchiebung eintreten. 
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für die Stephansticche hinjichtlich der Fronleichnams- 
prozejiton getroffen wurden: „jol man allez daz hHeiltum 
daz da tit md alle Die vann die da find und alle Hymel 
und dreizzig Ferczen und zehen wintliecht umbtragen 
in der jtat und Ddarezu jullen fomen alle pharrer alle 
flöjter und alle fapplan umd alle phaffen mit jampt 
den Teutjchenherren, jamt Sohanjen, Hetlig- 
geijtern und Spitalern in der jtat und in borjtetten 
mit all ir jchöneiten gezierd die jte habent auch gen 
Jand Stephan gen umd mit der egen (annten) proceß 
umb gen.” &s jollten aljo anläßlich der Fronleichnams- 
prozejlion alle Neliquien, Fahnen und Himmel, Die 
vorhanden jind, 30 Sterzen und 10 Wtndlichter herumt- 
getragen werden und im: 5bejondere die gejamte Beittlich- 
feit in der Stadt und in den Boritädten an dem Fton- 
leichnamszuge teilnehmen. Auch die Zünfte beteiligten 
lich forporativ an Diejer Brozeilion. m Sabre 1463 
wurde eme Prozejjtonsordnung erlalien, un die Nethen- 
folge der Zünfte im Zuge feitzuitellen und dadurch alle 
Nangitreitigfeiten zu bejeitigen”). Acht Tage nach dem 
Stonleichnamstage wurde Dieje WProzejjtion mit Dem 
Allerheiligiten in gleicher Begleitung wiederholt. Diejen 
Brauch belobte Bapit Bonifaz IX. am 23. a 1398 
wegen der zahlreichen Beteiligung der Wiener 
und verlieh ihnen den gleichen Ablaß wie für die erite 
Brozeiiton. Auch die Wiener Untverjität nahm an 
der Fronleichnamsprozeljton teil. Unter den Sahuıltäten 
brachen wegen des Borantrittes Streitigfeiten aus, 
3. B. im Jahre 1414. Die medizintche Fakultät drohte 
damals den Junilten und Theologen, ihnen jede ärztliche 
*=) Dieje Wrozejjionsordnung it auf dem Testen 
Pergament - Blatte des im Wisner Stadtarchtive befindlichen 
Handmwerferordnungsbuches eingetragen. 
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Hilfe zu verweigern, falls ihr nicht der gebührende Rang 
im Zuge zuteil würde. Am 13. Juni 1389 war durch 
Bejchluß der Univerjitätspverfammlung die Neihenfolge 
dermaßen bejtimmt worden: zunächit die Baccalarien 
in der artiftiichen Yafultät mit ihren Scholaren, jodann 
un gleicher Weife die der Medizin, Nechtswiljenjchaft 
und Theologie; hierauf die artiftiichen Magiiter mit 
Ihren Lizentiaten und weiter die juridiichen, medi- 
zintichen und theologischen Doktoren, ebenfalls mit den 
Lizentiaten; den Doktoren der Theologie jchlofien ich 
der del und die Füriten an. 

Swijchen der Wiener Univerjität eimerjeits 
und den Mitgliedern des inneren Stadtrates 
und des Ffatjerlihen Stadtgerichtes andererjeits 
gab es aleichjalls Streitigfeiten wegen der Reihenfolge 
im Stonleichnamszuge. An 16. Juni 1683 wurde die 
Verfügung getroffen, daß bei der Brozejition die Univer- 
jttät rechts, der Wiener Stadtrat und das failerliche 
Stadtgericht Imf3 von den Herren Zelebranten zu gehen 
habe. — Falls der faijerliche Hof zur Zeit des Fronleich- 
namsfejtes m Wten anmejend war, pflegte er jich jeit 
altersher an der PBrozejjtion zu beteiligen. Nach einer 
Borjchrift vom Jahre 1743 waren bei der Fronleichnams- 
prozejlion den Herren Geheimen Näten, jomwie den 
Känmerern Windlichter, dann den Damen Wachsferzen 
von St. Stephan aus zu verabreichen. Jr Abwejenheit 
des fatjerlichen Hofes wurde die Brozeijion wie gewöhn- 
Iich abgehalten, nur mußten anitatt der faijerlichen 
Nammerherren mehrere Mitglieder des inneren 
Nates (Stadtrates) den Himmel tragen. Damit die 
fatjerlichen Herrjchaften noch vor Beginn der Hibe Die 
rozejjion beendigt hätten, mußten die Zünfte jchon 
um 3 Uhr früh von der Stefangfirche ausgehen. 
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Bereit zu Beginn des XVII. Jahrhunderts wurden 
mehrere Verordnungen erlajjen, daß bet jtrenger Strafe 
alle Gafjen und Straßen, durch welche die Vrozejjton 
ging, mit Bäumen und Gras geztert jein jollen. Die 
Mufif wurde bet der Fronleichnamsprozejlton von den 
bürgerlichen Saßztehern und Fuhrleuten mittels 
des Dudeljades bejorgt. Jr Jahre 1719 wurde ihnen 
aufgetragen, jich anjtatt des gewöhnlichen Dudeljades 
eines Kagotts und ziweter Schalmeien zu bedienen. 
Zur Vermeidung von Unordnung Ddurjten die Zünfte 
ihre Zunftfahnen exit nach Abfahrt der alterhöchjten 
Herrichaften und Nückehr des Biichofs ti jein Palais 
an die gehörige Stelle in der Stephansfirche oder in den 
anderen Sirchen bringen. Nach emer Verordnung vom 
26. Mat 1714 mußten am Fronleichnamsfeite alle 
Semölber und Läden während des ganzen Tages ge- 
ichlofjen bleiben, auch wurde jeder Tanz joite die Auf- 
führung von Schaufpielen jtrengitens unterjagt. 

Wolf Wolfratb, der im Gefolge des Herzogs 
Albrecht von Bayern 1565 nach Wen gefommen 
ivar, erzählt don Der Deterligung der Zünfte an der 
Stonleichnamsproz ejjton in jenem QTagebuche folgenvdes: 
„Der 13. Juni war der Tag Korporis Ehriftt, da man den 
Stonleichnam in einer goldenen Wonjtranz unihertrug. 
Und ging die ganze Bürgerjchaft in WBrozejiton, nad) 
ihren Handwerfen, wobei jeder Zunft zwei große Sterzen 
vorgetragen wurden, die waren von Hol, gemalt umd 
übergüldet, in die 18 Ellen hoch, daß ihrer gar viele 
daran zu tragen hatten. Sie hatten ihre Zähnlein, Feder- 
bitjche auf den Hüten, ihre Spielleute vor jtch, und trugen 
auch jchöne, geichnigte Bilder. Die Sterzen aber waren 
faft jo hoch wie die Häufer, mit brennenden Wachslichtern 
ummunden.” Daß während diejer Prozeijion, an welcher 
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in früherer Zeit die Gejellenjchaft vollzählig teilgenommen 
hatte, mitunter leider Störungen vorfamen, bewetit eine 
fatjerliche Verordnung dom Jahre 1528, welche den 
Handwerfern befiehlt: „Su jolcher Brozeiiton alle leicht- 
jertigen Spiele, die mehr Gelächter als Andacht eriweden, 
zu vermeiden, dor Begimmn der Firchlichen Handlung 
jeder Wölleret jtch zu enthalten, weder Flajchen noch 
Standeln mit Wem im Zuge mitzutragen, im Gegen- 
teile, dieje Seter mit aller Zucht und Andacht vollbringen 
zu helfen.“ 
EC) © 


Rirchliche Seierlichfeiten bei 
St. Stephan. 


Smijchen der Wagdalenenfirche und dem Stephans- 
done befand jtch em etwas erhöhter Bla, der „Balm- 
bühel” genannt, auf welchem die Balmenmweihe vor- 
genommen wurde. sn der Wütte diejes Bühels, welcher 
mit Balmen und ahnen befränzt war, wurde ein großer 
Teppich ausgebreitet, auf welchem em großes Sruziftx 
in em blaues Weßgewand gehüllt, lag. Sn feierlicher 
Irozejjton zogen das Domkapitel, der übrige Stlerus 
und die Chorfnaben jorwie der Nat der Stadt zu Diejem 
Balmbühel hin, in den Händen große Balmenziveige 
tragend. Bet diejer Prozejlion pflegte jich viel neu- 
greriges Bolf anzujammeln, da ein aus Dolz ge- 
jchnißter Cjel, reich mit Balmen und Blumen ge- 
Ichmückt, von der Geiltlichfeit mitgeführt wurde. Bon 
diejer Sitte ftamımt das in Wien jo gebräuchliche Scherz- 
wort her, daß man von einer auffallend gepußten Berjon 
zu jagen pflegt: „Sieijt gepusßt wie ein Balmejel”. 


Sn der ECharwoche wurde am Weittivoch, Donners- 
tag und Ftettag Die jogenannte Bumpermetten ab- 
gehalten. Es wurde ein Leuchter in Form ermes Triangels 
mit 15 Sterzen, jpäter mit 31 Sterzen aufgejtellt. Nach Ab- 
jingung eines jeden Blalmes wurden immer ziwei Sterzen 
ausgelöjcht, nur Die oberite Sterze blieb brennen zum Alıı- 
denfen an die Uniterblichkeit SJelu Chrifti. Nach Ylb- 
iingung aller Vlalmen wurde eime feterliche Brozejjton 
um den Freithof und die Stirche herum veranitaltet, 
wober eim wralter Deutjcher Stirchengejang ge 
jungen wurde: „Wearta rojenrot“. Der Tert Diejes 
uralten Liedes lautet: 

Chrilte erhöre uns, 

Ylarta jet qnädtgq uns, 

Maria lichter Wiorgenitern, 
Maria rote Nojen rot. 
Ehriite mach’ jeltg uns, 

Marta bitt’ dein Sind für uns, 
Marta bei Dir wären wir gern, 
Maria hilf uns aus aller Vot. 

Am Charfreitag wurde vormittags nach ge- 
baltener ‘Bredigqt auf einer eigens Dazu errichteten Bithne, 
auf welcher Tags vorher das Struzifix aufgeftellt worden 
par, von den jtädtiichen SGteuerdienern Das 
Kajlionsipiel vorgeführt. Folgende Berjonen wirkten 
in der Boritellung mit: ein Broloaus, Yojeph, Pilatus, 
Magdalena, drei verichtedene Marien, Nifodemus, 
Sohannes, em Schußengel, Stmeon, Servus, Slaudius, 
Yonginus und em „Stangel=-Trager”*). Während Diejes 


*) Die jtädtiichen Steuerdiener erhielten laut Angabe der 
jtädttichen DOberfammeramtsrechnungen 8 Gulden, 1 Schilling 
und 10 Bfennige als Entlohnung für die Abhaltung des 
Balltonsjpieles. 


Ballionsipteles war die feierliche Grablegung des Leich- 
nams Chritt eingejchoben, welche in einer großen 
Brozejiton, unter Teilnahme des Adels und des Stadt- 
maatltrates, por ji) ging. Bor dem heiligen Grabe 
itanden 26 große Leuchter mit jechspfindigen weißen 
YSachsferzen, die jogenannten „yerhferzen‘, weil jede 
Zunft oder „geche", die ihre Fahnen und Den 
Duatember — Gottesdienit in der Stephansfirche hatte, 
eine jolche Kterze aus ihren Mütter beiitellen mußte. 

Zu erwähnen wäre noch, daß alle Freitag in 
der Stephansfirche von den Domberren eine Brozejjton 
zur Grinnerung Daran abgehalten wurde, daß Der 
Sultan Soliman an emem Steitag Die Belagerung 
tens aufgehoben hatte. — Unter Statjer Friedrich IL. 
wurde im Sahre 1485/86 der jogenannte Heiltumsituhl 
beider Stephansftrche erbaut, welcher zur Aufbewahrung 
der Stirchenjchäße und Heiligtümer diente. An bejtimmten 
Sticchenfeiten, wie 3. B. zu LUftern, wurden hier dem 
zahlreich veriammelten Bolfe Die Neliquien gezeigt und 
erklärt. 
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Der Wolfsiegen. 


Als noch die Leopoldjtadt und Noßau jomwie Die 
Ufer des Wienflujies mit dichten Auen bejegt waren und 
die herzoalichen Wälder an der jüdweitlichen Seite der 
Stadt bis zu den Weingärten der Bürger heranreichten, 
hatten die Wiener zur Winterszeit jehr unter der Aolfs- 
plage zu leiden. Von diefen unmillfommenen Gäjten 
erhielten die Wolfsau, die Wolfsjhütt und Die 
Wolfsbrücde ihren Namen. Cs bildete jich der VolfS- 
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brauch heraus, in der Ihomasnacht und in den jo- 
genannten Nauhnächten Feuergewehre abazuichteßen. 
sm Xaufe des XV. Jahrhunderts begann man Diejes 
nächtliche Schießen bet jtrenger Strafe zu verbieten. 
Um die Wölfe zu vertreiben, wurde in der heiligen Ehrift- 
nacht nach vorhergegangener Metten und hohen Amte 
das Kvangelium „Liber generationis Jesu Christi 
seeundum Matthaeum” in emem abjonderlichen Tone 
unter Geläute der großen Gloden in der Domftrche 
zu St. Stephan gejungen. Diejer firchliche Brauch wurde 
als Wolfsjegen bezeichnet. 


oo 


Die Faiferlihe Totenbruderfchaft. 


Sn Sabre 1638 wurde auch m Wten nach dem 
Muiter von Nom und anderen Städten eine Toten- 
bruderichaft ins Leben gerufen, welche Bapit 
Urban VIII. im Sabre 1643 in allen ihren Nechten be- 
ftätigte. Die Aufgabe diejer Totenbruderjchaft bejtand 
in der Beerdigung der Berbrecer-Leichname. 
Da auch hohe Rerjönlichkeiten jtch Diejer Bruderjchaft 
anjchlojjen, übten jte ihre Funktion mit verfapptem 
Antlige aus; denn nach dem Borurtetle der Dantaligen 
Beit galt jeder für ehrlos, der mit dem Leichnam eines 
Hingerichteten in Berührung fam. Daher waren ja auc) 
der Henfer (Srermann), dejjen Stnechte, aber auch deren 
jamilienangebörigen von Der übrigen mtenjchlichen 
Sejellichaft ausgejchlojjen; ihr Öewerbe galt als ehrlos, 
und es bedurfte eines bejonderen Fatjerlichen Gnaden- 
aftes, um den Angehörigen emer Henfersfamilie den 
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ehrlichen Ruf zu verleihen. — Zur Abhaltung ihrer 
religiöjen Ubungen war der ZTotenbruderjchaft Die 
Seorgsfapelle der Auguftinerfirche eingeräumt 
worden. Die Statjerin Eleonore (von Mantura) ver- 
ichaffte der Zotenbrupderjchaft den Titel einer Fatjer- 
(ichen mit dem echte, auf ihren finzen jchwarzen 
Ledermänteln emen großen Ffatjerlichen Adler zu 
fragen. Die Totenbruderjchaft begleitete Den Verbrecher 
in jeierlicher Prozejjion zur Nichtitätte, jäntliche Mit- 
alteder in Ichwarze Nutten gekleidet, mit einem funzen, 
ichiwarzen Xedermantel, das Antli vollfommen verhültt. 
wei Yuquftinermönche juchten dem DVBerbrecher 
den geiitlichen Trojt zu |penden. Da jtch bei der Hin- 
vihtung des Sleijchhauerfnechtes Benedikt 
Lachner (am 4. April 1772) aroße Erzejje des um- 
itehenden Bolfes abipielten, wurde fir fünftige Zeiten 
die Begleitung Des Verbrechers durch die ITotenbruder- 
ichaft unterfagt und nım mehr die obengenannten zwei 
Auguftinermönche zur Hmrichtung zugelajjen. Kaijer 
Sojef Il. hob die Totenbruderjchaft gänzlich auf. 


eO ® 


Das „Stephansturmreiben“. 


Der hiftorifche Urjprung Ddiejes Ausdrudes, Der 
gleichbedeutend mit „als alte Zungfer jißen- 
bleiben” ijt, dürfte nur wenigen Wienern befannt 
jein. Sene Jungfrauen, welche jich den Freuden des 
Falchings allzufehr Hingegeben und bei den Faltnachts- 
mummtereien die Grenzen Des Anitandes überjchritten 
hatten, mußten jich einer ftrengen Kirchenjtrafe unter- 
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ziehen. Diejelben mußten barfuß, mit emen grauen 
Büßerhemd bekleidet, einen Strohftanz in der Hand 
oder auf Dem Haupte, vor dem Toreingang der Stephans- 
fieche jtehen. Selbitveritändlich befamen dieje öffentlich 
gebrandmarften Mädchen feinen Mann und blieben 
als „alte Jungfrau” jißen. Die Wiener riefen den büßen- 
den yungftauen alle möglichen Spottnamen zu, 3. BD. 
„Strohviich”, und gaben ihnen höhnend den Nat, fie 
mögen jebt lieber den Stephansturm reiben. 


Do) 


Die Wiener Strafjuftz im Mlttel- 
alter. 


Auf dem Hohen Marfte jtand die „Bürger- 
ichranne”, vor welcher alle Strafurteile feierlich ver- 
fündet und auch vollzogen wurden. Bor Beginn eimer 
jolchen Grefution mwırde die rote Fahne ausgejtedt. 
Der Stadtrichter ımd Die Beijiger Desjelben, m 
ichwarze Tracht gekleidet, zogen unter Vorantraqung 
eines entblößten Schwertes zum Gerichtshauje und 
nahmen auf dem Balfon der Schranne Plab. Vom 
Schrannenturme läuteten die Gloden. Die „Stron- 
en tiefen das Urteil aus, worauf der Verbrecher 
unter Borantraqung des strugifizes t durch den „Bettel- 
tichter” mit gebundenen Händen im jchwarzen Büßer- 
hemd a die aus Brettern gezimmerte Erhöhung geführt 
wurde. Bor dem verfammelten Volfe verlas nochmals 
der Nachrichter das Urteil und überließ dann den 
endgültigen Vollzug des traurigen Schaujpiels dem 
Freimann (Henfer). Neben der Todesitrafe fannte die 
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mittelalterliche Strafjufttz verjchiedene Arten von grau- 
jamen und entehrenden Strafen, die in dem Charafter 
der damaligen Zeit ihre Begründung fanden, 3. B. das 
„Körperbrennen” mit glühenden Zangen, die in 
eigenen Stochtöpfen erhigt wurden, das Einbrennen 
der entehrenden Zeichen, des Nades und Galgens 
auf Stirn und Wange, das Stellen auf den „Branger”, 
das Abjtreichen ganzer und halber Schillinge. 
Den zur Berbannung PVerurteilten wurde die Strafe 
„Des Bocdfteintragens” auferlegt. Dieje Steimlait 
hatten die betreffenden Delmquenten öffentlich bis an 
die Grenze des jtädtischen Burafriedens zu tragen und 
die Stadt für immer zu verlajjen. Eine jehr entehrende 
Strafe war das jogenannte „Dundetragen“. Es jollte 
dadurch angedeutet werden, Daß der DBetreffende ver- 
diene, wie ein Humd erjchlagen zu werden. Daher lebt 
heute noch im Wolfe das Sprichwort fort: „Er Jei 
auf den Hund gefommen.” Trumfenbolvde, jcham- 
(oje Mädchen, Bagabunden pflegte man in das „Narren- 
fötter!” einzujperren. Darunter veritand man emen 
Menfchenfäfig mit durchjichtigen Gittern von Cijen 
und Hol. Der umitehende Wöbel pflegte die im 
Karrenfötterl eingejperrten Berjonen zu verjpotten (Zu 
narren). 
eO) © 


Das Bäcerichupfen. 


Zu den originellften Strafen im alten Wien gehörte 
da3 jogenannte „Bäderjchupfen”. Schon im Stadt- 
rechte Herzog Albrecht II. vom 24. Juli 1340 heißt es 
im Artikel 64: „Die pecfhen jol man jchuphen, als von 
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altem fuerjtlichen recht herchomen tft, und jullen dhatn 
ander wandel nicht geben.” Dieje Strafe wurde über 
jolche Bäder verhängt, welche das von der Sabung 
vorgejchriebene Gewicht des Brotes nicht einhielten. 
Der Schuldige wurde in emen vierecigen hölzernen 
Stajten gejegt, welcher am äußeriten Ende eines Hebels 
befejtigt war. Man zog den Hebel rajch empor, um ihn 
ebenso jchnell in das Wafjer hberunterzulajien, jo daß 
der im Kalten Sibende gründlich Durchnäßt wurde. Ye 
nach Größe der Strafe wurde dieje Prozedur mehrmals 
wiederholt. As Schauplag Ddiejes „Bäckerjchupfens“ 
wurde mit Vorliebe die Nogau, aber auch Die Gegend 
des Noten Turm- und Filchertores jomwie des Neuen 
Marftes gewählt. Unter Kater Sojef II. wurde das 
„Bäderjchupfen” fin immer aufgehoben. Aus jener 
Zeit jtammt folgendes launige Gedicht: 


Beging hier jemand nur den Streich, 

Die Taren zu verlegen, 

Sp zwang man ihn, jich aljogleich 

Sı diejen Storb zu jegen. 

Und 309 ihn dann — bedenkt den raus, 
Stets in das Waljer ein und aus. 


Bier Zoll war das beitimmte Ziel, 
sür die zu leichten Xothe; 

Kur fehlte manchmal jchreelich viel 
An Semmeln und an Brote, 

Sp daß man (was jehr oft gejchah) 
Nur bloß des Mannes Müsbe jah. 


oo 


Eine merfwürdige Befämpfung der 
Infeftion. 


Unjere Stadt Wien hatte im XVI. Jahrhundert 
jebr jtarf unter der oftmals auftretenden Beitjeuche 
zu leiden. Damals wurden die eriten Snfeftions- 
ordnungen erlaljen, um Durch jtrenge Stontrolle der 
anfommenden Fremden, dDirrch eine größere Neinlichkeit 
der Häujer und Straßen und andere janitäre Maß- 
regeln die furchtbare Seuche zu befämpfen. Entiprechend 
dem Lharafter der damaligen Zeit verfiel man jedoch 
auch auf jehbr merfwürdige Müttel. Jm Jahre 1561 
fam ein Stroate („Strabat”) nach Wien, welcher por- 
gab, die Seuche vertreiben zu fünnen. Er erhielt jomwohl 
bon der Negterung wie auch vom Bürgermeilter und 
Nat die diesbezügliche Bewilligung. Es wurden beim 
Apothefer Hanns Eberftorffer um 6 Ochillinge 
10 Pfennige verjchtedene Spezereien eingefauft. Der 
Stroate errichtete nun bei der VBoritadt St. Ulrich) 
einen Holzitoß (aus Hajelholz) und te Denjelben durch 
drei Tage und drei Nächte brennen. Fir jeinen Unterhalt 
hatte der Stroate jeitens des Stadtmagijtrates einen 
Taler erhalten. Leider wird uns nicht berichtet, von 
welchem Erfolge Dieje Brozedur begleitet war. 


CO © 
Der Brigittafirchtag. 
Henn je em Feit ven Namen eines eigentlichen 
Boltsfeftes verdiente, jo war e3 der Brigittafirchtag, 


der jedes Jahr am Sonntag nach dem Vollmonde des 
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Monates Juli im der Brigittenau abgehalten wurde. 
Die Glanzzeit diejes Altiviener Bolfsfeites fiel in Die 
Sabre 1830 bis 1540. Damals war die Brigittenau nod) 
gänzlich underbaut; außer der Brigittafapelle (von 
Katjer Ferdinand III. im Jahre 1651 errichtet) jtand 
nur das mit emer Galtivirtichaft verbundene Forithaus. 

Ganz Wien, alt und jung, reich und arın, freute 
lich auf Ddiejen Tag. Zirfa 40.000 bis 80.000 Nenjchen 
prlegten an diejem Feite teilzunehmen. Bon jenem 
ungeheuren Wenjchenjtrome, der frühmorgens vorn der 
Stadt aufbrach und eingefeilt ziwijchen den zahlreichen 
Wagen der vornehmen Bürger dem heißerjehnten Ziele, 
der Brigittenau, zuitrebte, entwarf Grillparzer in 
jeiner Novelle „Der arme Spielmann” eine jehr an- 
ichauliche Schilderung. — Zur leichteren Bewältigung 
des Verfehres wurde anläßlich des Brigittaftechtages in 
der Gegend de3 jogenannten Strohed eime Schiffs- 
brüde über den Donaufanal aufgeitellt. Für Die DBe- 
nügung diejer Schiffsbrücfe war per ‘Berfon ein Streuzer 
als Maut zu entrichten. Die Aufitellung der Schiffs- 
brücde bejorgte der Pächter der Überfuhr am Stroher. 
Sn der Brigittenau angefommen, bot jich dem Bejchauer 
ein bunt bemwegtes Bild dar. Zwijchen Bauntgruppen 
und Gebüfchen waren zahlloje Wirtshäujer, Metjchenten, 
Lebfuchenhütten, Ningelipiele und Schaufeln errichtet. 
Auf den Wiejenplägen waren die Gerüjte der Stunjt- 
reiter, Seiltänzer, Mufifbanden und Sängerchöre auf- 
geftelft. Hier jien ehriame Bürgersleute unrihre Schüfjeln 
und Flafchen, wacer zechend, dort jteht eine Menge 
Buben und Männer beim Mariandlipiel und wagt ihre 
Kupferfreuzer oder wohl auch mehr. Dort lärmt ein 
Bajazzo, das Geficht ziegelvot angejtrichen, auf einer 
großen türfiichen Trommel und lädt das Publitum zur 
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Seiltänzeret ein. An eimer anderen Stelle jind Buden 
mit Niejen und Zwergen zu jehen, dort wieder Geilter- 
erjcheimungen, zu welchen em Ausrufer niit dent jchnarren- 
den Dupdeljade einlädt. Getanzt wurde itberall fleißig, 
wobei jich bejonders die fejchen Wäjchermadeln aus 
Vichtental hervortaten. Die ärmeren Schichten begnügten 
jich mit einer Handharmonifa als Tanzmujif. Außerdem 
gab es aber emen hölzernen Tanzboden, eine Hütte 
ziviichen Bäumen mit Tannentreilig gejebmüct. Die 
verjchtedenartigiten Baare fonnte man hier beobachten. 
Ein nettes Stubenmädel mit einem Grenadierforporal, 
einen flimfen Schneidergejellen mit jeiner Dicken * Meijterin, 
die er jchon zum Ddreißtgitenmal im Schwetße jeines An- 
gejichtes herumprehen muß. „seht Fam eine gewilje Be- 
wegung in die WBaare; man trat zu dem jo beliebten 
u an, der auch heute noch in vielen Wiener 
Strerjen mit bejonderer Freude getanzt jpird. Nenn der 
Abend heranrücdte, wurde Das fröhliche Treiben des 
Bolfes immer bewegter. Em großer Teil zechte, jchmauite 
und tanzte die ganze Nacht durch, um es amı nächiten 
Tag, dem jogenannten NWachkirchtag, noch toller zu 
treiben. Ein anderer Teil fuhr auf den vollgepfropften 
BZetlelwägen in angeregter Stimmung nach Haufe. 
»üt den Greignijjen des „Jahres 1848 wurde Der 
Brigittaftechtag, diejes echte Wiener Bolfsfeit, bei dem 
jo recht die Kebensart des Wteners auf jene Rechnung 
fan, für immer zu Grabe getragen. Am 9. Juli 1849 
wunde jettens des Wiener Wagtitrates den Sumungen 
der bürgerlichen Lebzelter, Weinwirte und Biermirte 
ver Bejchluß des nieberöfterreichtichen Landespräjidtums 
zur Mitteilung gebracht, daß in diefem Jahre der jonit 
üblihe Kirchtag mit Nüdfiht auf Die gegen- 
wärtigen Zeitverhältnijjfe und dem damit ver- 
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bundenen Ausnahmszujtand nicht jtattfinden fünne. 
Der Mariabrunner Stirchtag, welcher am 8. Gep- 
tember jeden Jahres gefetert wurde, fonnte nicht an- 
nähernd einen Crjaß für den Brigittaficchtag bieten. 


oo 


Die wilden Tierhegen. 


Sm Laufe des XVII. Jahrhunderts bürgerte jich 
in Wien die jpaniiche Sitte der wilden Tierhegen et. 
Das ältejte Hebtheater wurde in der Yeopoldjtadt 
„auf der Heide” im Sahre 1710 errichtet. Bei Dem 
fiebenswürdigen und gemütlichen Wejen der Wiener 
war es eigentlich unbegreiflich, daß Diejes jo rohe und 
graujame Vergnügen überhaupt Anklang finden konnte. 
Durch ungeheure Neklame wurde der nötige Enthujias- 
mus unter die Bolfsmenge getragen, jo Daß der Zudrang 
der Wiener alle Erwartungen übertraf. Yuch im großen 
Hofe des Gajthofes „Zum jchwarzen Adler“ in der 
Taboritrage wurden jogenannte „antmaliihe Sper- 
tafel” abgehalten. Jm Jahre 1736 wurde auf Der 
Zanditraße, und zwar an jener Stelle, wo jich heute 
die Heumarftfaferne befindet, von dem Hofingenteur 
Antonio Galli, genannt „Bibtena“”, und dem Hof- 
bildhauer Antonio Korradini ein Hebtheater errichtet. 
Die notwendigen Geldmittel hatte der Handelsjude 
Abraham Lopez Dias vorgeitredt. Bereits im 
Sahre 1743 wurde diejes Hebtheater wieder aufgelajjen. 
12 Sahre jpäter, im Jahre 1755, erbaute der FSranzoje 
Defraine an dem Slacis des Weißgerber- 
grundes (heute Hintere Zollamtsjtraße Nr. 11 und 
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Hebgalje Nr. 2) ein Hebtheater, welches bis zum SGep- 
tember des jahres 1796 bejtand und emen SHaupt- 
anziehungspunft für die Wiener Bevölferung bildete. 
Der Name der heutigen Hesgajje erinnert noch an 
jene Betten, wo aus ganz Wien zahlloje Menjchen- 
icharen herbeiitrömten, um in diefem Amphitheater den 
Tierhegen beizumohnen. Iroß des verhältnismäßig 
hohen Gintrittspretjes war Diejes Heßtheater, welches 
gegen 3000 Meenjchen faßte, itets überfüllt. Die Vor- 
itellungen fanden nur im der wärmeren ahreszeit 
(germöhnlich von Weärz bis November), und zwar an 
Sonn und Feiertagen in den Nachmittagsitunden, Itatt. 
Die bejte Schilderung diejer Tierhegen liefert uns der 
Zeitgenojje und Augenzeuge Derjelben, der befannte 
At-Wiener Schriftiteller Gräffer, in jenen Memoiren. 
Tags zuvor und an den Bormittagen der Sonn- und 
‚seiertage wurden von dem Hebßmeijter und Dejjen 
Leuten feterliche Umzüge durch die belebtejten Straßen 
der Stadt veranftaltet, um das Bublifum zum Bejuche 
einzuladen. Um 3 Uhr nachmittags begann die Vor- 
itellung, indem eme Bande von Wilttärtambours und 
‘feifern mit einer wilden, lärmenden Wufif einjegten. 
Unter den Tieren, welche teils von Hunden, teils don 
ven Hegmeiltern und den Heßfnechten gehegt wurden, 
jptelten die Stiere und Bären die Hauptrolle. Aber 
auch Yöwen, Tiger, Wölfe, Wildichweine, Luchje, Htrjche, 
Auerochjen uw. winden dem Bublifum vorgeführt. 
Dejonders bemerkbar aber waren die zur Neflame 
dienenden Anjchlagzettel des Hebtheaters, welche tı 
den At Nedermendungen Die Sroßartigkeit 
der Boritellungen anpriejen. Am 1. September 1796 
fiel diejeg Heßtheater einem Brande zum Opfer. Satjer 
stanz I., welcher wie fein Vorgänger Sojef IL, ein 
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großer Gegner Diejer Tierhegen var und nur mit Nüc- 
jiht auf den Umitand, daß der Bachtzins des Heb- 
theaters der Armenfalje zufiel, die Aufhebung desjelben 
bisher unterlajjen hatte, verbot den Wiederaufbau des 
Hebtheaters. 

Oo) 


Der Erdberger Rirchtag. 


Die alten Erdberger waren ein fröhliches und ge- 
mütliches Bölflern, das jerne alten Sitten und Gebräuche 
joiwte jein patriarchaliiches Samiltenleben jtets in Ehren 
hielt. Die Erdberger Kirehtage waren in ganz Wien 
berühmt, nicht nun wegen ihrer Luitigfeit, Jondern auch 
wegen der großen Raufereien, ohne Die fein Stirchtag 
verlaufen durfte. Gröberg bejaß Die berühmtejten 
Naufer, welche auf dem Gebiete des „Um=die-Erd- 
hauen” das Menjchenmöglichjte leijteten. Den größten 
Nuf erlangte als Erzraufer der jogenannte Waljer- 
Kandl jomie die drei „Stummerln“ (die drei Brüder 
„Stummer”). Die bodenitändigen Croberger find auch 
heute noch ein kräftiger, wrwüchitger Schlag und machen 
ihren Borfahren, den Flandriichen Gärtnern, Die 
lich einft im XII. und XI. Jahrhunderte in Erdberg 
und im dem verjchwundenen Nottendorf angejtedelt 
hatten, feine Schande. 

eO © 


Der Annentempel. 
Wenn heutzutage die Wiener in großen Scharen 


aufden uleerg wandern, um dajelbjt den Annentag 
in fejtlicher Weife zu begehen, jo folgen fie nur einem 
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alten tener Brauche. Schon im XVII. Jahrhunderte 
wurden Gerenaden er Ständehen zu Ehren der Annen 
in ten veranitaltet. Bejonders beltebt war das Annen- 
fejt, welches auf der Landitraße im Gaithofe „zur 
goldenen Birne” veranjtaltet wurde. ‚Bereits im 
Sahre 1702 wurde im Haufe zur goldenen Birne Das 
Nöirtsgemwerbe ausgeübt; der damalige Bejiter des ge- 
nannten Haujes war der Wirt Beter Fiicher. Als im 
Sahre 1801 Ddiejes Haus neuerbaut wurde, errichtete 
man einen großen Tanzjaal, welcher der „Sötenet 
Annen-Tempel” genannt wurde. Hier wurden unter 
dem Stapellmetiter Michael Bamer die Eipeldauer, 

a Deutjche, Ecojjatjes und Der heute noch 
jehr beliebte Boliterltanz getanzt. Auf der Landitraße 
befand jtch ti früherer Beit noch em anderes Galthaus, 
welches in der Gejchichte der Wiener Tanzmujit 
eime große Nolle jpielte. &3 tjt Dies Das Gajthaus „zu 
den zwei Täuber!n” am Heumarft, wo Johann 
Strauß als junger Mann von 22 Jahren jene Eritlings- 
werte zur Aufführung brachte. Die wöchentlichen Ston- 
zerte desjelben bildeten für ganz Wien ein Breignis 
von großartiger Anziehungskraft. 


EC ® 
Das „böhmifche Rafino“. 


m Sahre 1865 wurde der große Grundfompler 
des alten Gaithofes „zur goldenen Weintraube”, 
oder „zur Schußen” (volfstümlicher Ausprud für 
„Schaufel”) behufs Durchführung der Schüßengajje 
(III. Bezirk) parzelliert. Der Gafthausgarten desjelben 
war eimjtmals eimer der bejuchteiten Bergnügungsorte 
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des alten Wien gewejen. 65 war hier ein Fleiner „Wrater” 
errichtet mit zahlreichen Schaufeln, einer Stegelbahn 
und anderen Boltsbeluftigungen. Bemerfenswert tt 
jedoch, dat Ion zu Anfang des XIX. Sahrhunderts 
bier die jlamwtjchen Erdarbeiter, welche nach Wten 
zogen, Einfehr hielten, weshalb der Wtener Volksmund 
diefem Galthaufe den Spignamen „Böhmtjches 
tajino” verlieh. Aljo jchon dor hundert Jahren ber- 
juchten es die Tichechen, in diejem Bezirksterl der Yand- 
itraße jich feitzujegen. Bet Diejer sn jet auch 
die dort befindliche jogenannte böhmijche Kirche 
(„Süirche zum allerheiligen Erlöjer”) erwähnt, melche 
in den Jahren 1834 bis 1836 vom Xrchiteften Karl 
NRösner als tirche und Kloiter Der Nedempto- 
riltinnen erbaut worden war. 


CE ® 


Die Einführung der erjten Be 
leuchtung. 


Bis zum Fahre 1687 war die Stadt Wien in der 
Nacht ln: jede Beleuchtung. Daher durfte nach) Vor- 
jchrift der damaligen Boltzetordnungen niemand nad) 
Eintritt Der u ohne Sadel oder Dandlfaterne 
auf die Gajje gehen. Über Anregung des Stat!halters 
Sohann Quintin Neichsgrafen von \üörger ging 
man in dem obgenannten Jahre daran, zur allgenteinen 
Sicherheit der Stadt alle Straßen und Plüße zu be- 
feuchten. In der Dorotheergafje, wo jich die Wohnung 
des Statthalters befand, wurde eime zweimalige Be- 
leuchtungsprobe vorgenommen. Zahlreiche Stlentipmer 
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(damals „Stlapferichmiede” genannt) famen aus Linz, 
Ssreiltadt, Wels, Strems, Wiener-Keuftadt, St. Pölten, 
Baden, Waidhofen an der Ybbs, Watdhofen an Der 
Thaya, Langenlois, Stoderau und Wbbs nach Wien, 
um die derftellung der nötigen Anzahl von Oaternen 
zu bejchleunigen. Die Aufjtcht über die Beleuchtung der 
Stadt hatte das jtädtiiche Unterfammeramt (Bor- 
(äufer des heutigen Stadtbauamtes) zu führen. Die 
Stosten, welche durch die Einführung Ddiejer Beleuchtung 
erwuchjen, wurden Durch eimen Beitrag von 5 fl., welchen 
jedes Haus zu entrichten hatte, gedecdt. Die Jnhaber jener 
Häufer, an welchen die Laternen befeitigt waren, hatten 
für Die Anzindung und Säuberung diejer Laternen zu 
jorgen. Das Zeichen zum Anzinden wurde Durch das 
jogenannte „Brennglöcdlein” gegeben. Die Füllung 
der Yampen wurde durch ein eigenes Perjonale mit je 
zehn Lot OL und Unjchlitt vorgenommen. Auf Baumöl, 
Unjchlitt, Wachs und fremde Werne wurde ein eigener 
„stlumininationsaufjchlag” gelegt, um die Stojten 
der Beleuchtung beitreiten zu fünnen. 
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